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Himmliſche Güter. Siehe, Er kommt mit den Wolken. 
Difb. 1,7 

Bon Peter P. 
Es jegt nun über's Land 
Der were Schnee, 
Sm gligenden Gewand 
Sit Tal und Höh'. Uns 


Die Liebe Gottes, Ev. Joh. 3,16. 


Janz, 


Lucky Lake. 

Noch iſt es Gnadenzeit, 
Noch winkt die Ruh' 
Für jene Ewigkeit 
allen zu. 


Iſaae, 


Von H. P. Main Centre. 

die Liebe des ewig Daſei 
enden zu ermeſſen? Sit das Meer 
tief genug, weit und breit genug, 


(Fortjegung.) funden um 


Was fein jtrenges, dDrobendes, er 
Doc fann es über Nacht 


ichredendes, fletſchendes und grauja 
mes Gejeg fertig bringen fonnte, das 
erreichte man mit Xiebe. Die aller 
größten, jchredlichiten Qualen konnte 
man ertragen aus Xıebe pur em 
Sache, für den Nächſten oder für den 
Herrn. Propheten liegen jich von ih 
rem eigenen Bolfe hinmartern und 
nur aus Liebe für ihr Volk. Miſ 
fionare opferten viel und eilten hin 
aus ing duntle Heidenland, Die 
Zriebfeder war Liebe zum Meiſter 
und zur gefallenen Menjchheit. — 
Bas der Glaube und die Hoffnung 
nicht fertig bringen fünnen, das er 
teicht die Liebe. Sie it die größeite 
don diefen dreien. Sie übertrifft 
Menichen- und Engelzungen. Dieje 
mögen ſich müde jprechen, daß Ihre 
Sungen wund werden, doch ohne Lie 
be erreichen jie nichts. Wollen wir 
jemand überreden ohne die Triebe 
der der Liebe jo iſt unjere Anitren 
gung machtlos. Liebe verleiht dem 
Wort die Kraft. Das Wort Gottes 
it durchtränkt von KLiebesabjichten 
Gottes und erweiit jich als ein zwei 
ihneidiges Schwert, das durd; Marf 
und Bein, ja durch Geiſt und Seele 
dringt. Glaube ohne Liebe macht 
mi zu null und nichts. Die Liebe 
fonn alles. Darinnen liegt ihre 
Macht. Sie duldet alles, boffet al 
les, glaubet alles, überwindet alles; 
e läßt fich nicht erbittern, rechnet das 
öſe nicht zu; fie iſt nicht jtolz, ſon— 
dern hält jich herunter zu den Nied- 
tigen. Liebe iſt eine beitändige un— 
aufhörliche Kraft, denn fie höret nim— 
mer auf. Mandes bier auf Erden 
hat ein Ende, doch die Liebe bleibt. 
Sie ijt feit, Fraftvoll und unerjchüt- 
Herlih. Unſer Herr Jeſus war die 
= berförperte Liebe. Und welche Macht 
ſtrömte aus Ihm bervor! Keine 
Krankheit zu groß, daß die Liebe fie 
nicht bemeiitern fonnte; fein Toter 
= zu weit und lang geitorben, um dal; 
dieſe Liebe ihn nicht auferwecken 
bonnte. Wahrlich in der Liebe ruht 
eine große Macht, die wir erſt in ib- 
rer Größe erfennen werden, wenn 
wir uns von derjelben im den Him 
mel getragen fühlen werden wie auf 
Adeler's Flügeln. Liebe trägt uns 
ſchon hier und bringt ung auch iiber 
alle jteilen FFelsklippen beim zur 
einigen Ruhe. Möchten wir ums 
dieſer ımerjchütterlihen Macht der 
Liebe ergeben. 


3 4. Das Ma 
% ottes. 


Sit die Liebe Gottes zu ermeſſen? 
er bat je jold einen Maßſtab er- 


der Liebe 


braujend und erbaben genug, um Die 
Liebe des Allwiljenden damit zu ver 
gleichen? Gehen die taufendfacdhen, 
tiefen Erfahrungen eines ſchwerge 
prüften Kindes Gottes weit genug 
um emigermaljlen mit dem Kern 
der Liebe des Allmächtigen zuſam— 
menzukommen? Der Knecht Gottes 
vor Roms Toren im Nachdenken 
über die Tiefe der Liebe Gottes er— 
geht ſich in den Worten: „Wer will 
uns ſcheiden von der Liebe Gottes? 
Trübſal oder Angſt oder Verfolgung 
oder Hunger oder Blöße oder Fähr 
lichkeit oder Schwert? ber in dem 
allen überwinden wir weit um des 
willen, der uns geliebet bat. Denn 
ich bin gewiß, daß weder Tod nod) 
Leben, weder Engel noch Füritentit 
mer noch Sewalten, weder Gegen 
wärtiges noch YZufiinftiges, weder 
Hohes nod) Tiefes, noch feine andere 
Kreatur mag uns jcheiden von der 
!tebe Gottes, die in Ehriito Jeſu iſt, 
unſerm Herrn.“ 

Die Liebe Gottes tit jo tief umd 
unerjchöpflich groß, dat; feine Macht 
uns von Derfelben trennen Fann. 
Paulus wünscht, dal; die Epheſer be 
greifen möchten „die Breite und die 
Länge und die Tiefe und die Höhe“. 
Doc wer fann fie in Wirklichkeit er- 
meljen? In Ibm, der nur Xiebe iit, 
„leben, weben und jind wir,“ Liebe 
umgibt uns auf allen Seiten. Gnade 
umſchließt uns von allen Richtungen. 
Wie mit einem Kleide find wir von 
Sottes Gnadenfülle an allen 
Eden, Enden und Seiten umgeben. 
Schauen wir vor uns, fo fehen wir 
den Flammenſpruch uns entgegen- 
itrablen: „Gnade und Treue follen 
vor deinem Angeſichte herachen.” 
(Bi. 89,15). Schauen wir hinter 
uns, jo jehen wir in der Mbendglut: 
„Sitte und Gnaden follen mir folgen 
alle Tage meines Lebens.“ (Pi. 23, 6, 
engl. Uebrſ.) Schauci wir um uns, 
jo ſehen wir uns umgeben mit dem 
herrlichen Liebesausdruck unſeres 
Gottes: „Wer aber auf Jehovah ver— 
trauet, den wird Er mit Gnade umge— 
ben” (Bi. 32, 10). Wenden wir un— 
fern Blick hinunter und aud da fin- 
den wir einen Liebeszuipruch unteres 
Serrn: „Alle Biade des Herrn find 
Gnade und Wahrheit, denen die ſei— 
nen Bund und feine Zeugniſſe be— 
wahren”. (Bi. 25, 10). Und richten 
wir unſer Augenmerk nad) .oben, jo 
begegnet uns aud) von dort die Liebe 
Gottes: „Es fei, Herr, deine Gnade 
über uns.” (Pi. 33, 22). 


(Zortjegung folgt.) 


63 fommt jo über Nadıt, 
Das neue Kleid. 

Und eh’ wir's ung gedacht, 
Iſt's zugejchneit. 

Nun iſt er manchem noch 
Ein früher Gaſt, 
Und wird am Ende 
Zur ſchweren Laſt. 


doch 


Auch unſer Herr erſcheint 
Zu einer Stund', 

Da mancher's nicht gemeint 
Im Herzensgrund. 


Und leiſe zieht er dann 
Die ſeinen heim 

In's ſel'ge Kangan, 
Voll Sonnenſchein. 


Beſtelle denn dein Haus 

Bei guter Zeit, 

Daß, wenn es geht nach Haus, 
Du ſeiſt bereit. 


O Seele, denke dir 
Den herben Schmer rz, 
Nicht angenommen wir 
An Jeſu Herz. 


Auch anders ſein, 

Und mit der Himmelsmacht 
Der Herr bricht ein 

Und diefer Erde brinat 
Ein neues Nleid 

Von Schnee, von Froit ur. 
Sein Sind befreit. 


Rind 


Sa, auch von Sündennot 
Ind Erdenluſt 
Es endlich rubt in Gott, 


An Jeſu Bruſt. 


Es riefelt über's Land 

Der weiße Schnee, 

Tie Sehnſucht iſt entbrant 
Nach jener Höh’. 


Das müde Auge haut 
Sm Simmelsblau 

Die neue Heimat traut, 
Den Gottesbau. 


Sei jtille, armes Herz, 
Der Heiland nimmt 

Doch endlich himmelwärts 
Sein treues Kind. 


— — — — 


Die Mennonitiſche Welt - - Hilfs - Konferenz. 


Reiſe- und Konferenzbericht. 


Von David Toews. 


Nachdem Schreiber dieſes von der 
Konferenz in Winkler zurückgekehrt, 
kam bald die Einladung zur Konfe— 
renz nach Danzig, wo in beſonderer 
Weiſe darüber beraten werden jollte, 
wie unfern bedrängten Glaubensge 
jchiwiitern in Rußland geholfen wer- 
den fönne. E3 wurde dann nod) ei- 
ne SNmmtigrantenverjammlung in 
Serbert abgehalten und man erivoa 
ernitlicy die Frage, ob Canada aud 
Vertreter zu der Konferenz in Dan- 
zig ſenden wolle. Ich iträubte mid) 
innerlich gegen den Gedanfen, aber 
als von verichiedenen Seiten darauf 
gedrungen wurde und durd ein drin- 
gendes Telegramm meine Reile als 
notwendig bezeichnet wurde, gab ich 
ſchließlich nach Meine Meinung war 
itets3 die geweſen, daß nichts unter- 
laſſen werden dürfe, was irgend die 
Möglichkeit einer Hilfeleiitung bie- 
ten kann. E38. waren ja furdhtbare 
Nachrichten iiber die Not, bejonders 
der Verſchickten, zu uns gedrungen. 

Am 5. Muauit reiste ich von Hauſe 
ab. Am nächſten Morgen war id) 
in ®innipeg, wo mid Br. €. F. Klaſ⸗ 
fen am Bahnbof begrüßte. Wir gin- 
gen in das Büro der C. C. U, und 
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dann in das Mädchenheim zu Br. A. 
J. Faſt, der ja früher auch die Men- 
noniten Rußlands in Deutichland 
vertrat. Hier wurde über die bevor- 
itehende Konferenz geiprocdhen und. eg 
wurde befonders auch der Gedanke be- 
tont, daB, wenn es möglich zu ma- 
chen wäre, auch Br. Klaſſen reifen 
ſolle. Br. Klaſſen iſt nämlich erit im 
Dezember 1928 von Mosfan nad) 
Canada gekommen und iſt mit den 
Verhältniſſen in Rußland ſehr gut 
befannt, dann war er ferner auch auf 
dem Programm der Konferenz bor- 
geſehen. Diejer machte es davon ab- 
bängia, wenn er fünnte freie Fahrt 
bis Enaland erhalten. 

Sch hatte noch einige Aufgaben in 
Winnipeg und fuhr den 7. Auauit 
von ®Winnipeg weiter nach dem Diten, 
two ich in Montreal, Ottawa, Toron- 
to und Philadelphia noch Aufgaben 
glaubte zu haben. Ich wollte gern 
genaue Anformationen haben, und 
alaubte auch noch mandherlei Anre- 
aungen aeben zu müſſen. Die C. P. 
R. bemwilligte für Br. Klaſſen und 
mich freie Fahrt bis England. 

Erit am 19. Auguſt beitiegen Br. 
Klaſſen und Schreiber dieſes 








Schiff „Empreß of Scotland”, frü— 
ber das deutiche Schiff „Auguita-Pic- 
toria“. Auf diefem Schifft mit 25,- 
000 Tonnengehalt follten wir num 
den Atlantijchen Ozean freuzen. Wo’ 
projatichen Naturen fann man feinen 
poetiihen Schwung erwarten, aber 
wenn ich befenne, daß ich über ver: 
fchiedenes nachdachte, als wir die Rei 
fe antraten, dann wird man das ver- 
jtehen. Hier war das große Schiff, 
das ſchon oft den Ozean gefreuzt hat 
te, wir fannten weder Kapitän noc 
Steuermann, noch irgend einen an- 
dern der Beamten und doch vertrau— 
ten wir uns ihnen an. Das war ein 
Wink auch fir das mancherlei An— 
dere, das uns begegnen fann: 


Darfit du fürchten? Sieh’ am Steuer 
Unſers Schiffleins jteht ein Mann, 
Dem wir unausiprechlich teuer, 
Der durch's Meer uns bringen fann, 
Nach den Lande, nach dem Lande, 
Das er ſelbſt für uns gewann. 

Wir find Bilgrime und Fremdlin— 
ge auf der Reiſe. Wir dürfen in 
Slauben und Vertrauen bei aller 
Verwirrung und Klage allbier uns 
Ihm mit allen Fragen und Nöten an- 
vertrauen. Much in den großen Nö— 
ten in Rußland wird Er alles zu ci- 
nem guten Ende binausführen, wenn 


wir glauben fünnen. „Du leitet 
mich nach Deinem Nat und nimmſt 
nich endlich mit Ehren an.” 

Die Neife itber das Meer ging 


aut, wenn es auch etwas windig war 
und die Wellen gingen. Das Schiff 
ichaufelte etwas, aber wir blieben 
geſund, und nur eine Eleine Anwand 


lung von Seefrankheit. Wir ſuch 
ten viel Bewegung auf Ded, und 
wabricheinlich hatten wir dieſem 


Umitand größtenteils unſer Wohlbe 
finden zu verdanfen. 

In Eherkourg bielt unſer Schiff 
an ſetzte ein Anzahl Paſſagiere ab 
und fuhr nach einer Stunde weiter. 
Wir kamen etwa um zebn Uhr abends 
in Soutbantpton an, wo wir von 
mehreren E. Pe R. Beamten freund 
lich begrüßt wurden, perjönlich und 
briefihd. Schon in Cherbourg er- 
bielten wir einen Brief von Br. Un- 
ruh. Ich hatte vorher nie bedacht. 
wie wohl sole Aufmerfiamfeiten 
tun. Wir blieben die Nacht noch an 
Bord. 

Am Morgen nad Erledigung der 
RBabangelegenbeiten beitiegen wir 
Land und wurden von den freundli- 
hen €. P. R. Veamten nach dem At— 
lantie Park gefahren, wo noch fünf 
unferer Zurücgeitellten find und auf 
die Erlaubnis warten, zu ihren El— 
tern und Geſchwiſtern nach Canada 
fommen zu dürfen. Drei von diejen, 
Heinrich Hildebrandt, Eduard Berg 
mann und Anna Sawatfy, baben 
jetzt das ärztlihe Zeugnis, dab ihre 
Augen ausgebeilt find. Sie fönnten 
jeßt fommen, wenn nicht die bewuß— 
ten Hinderniſſe in Canada entitanden 
wären. Zwei diefer Zurücgeitellten, 
Heinrich Hildebrand und Anna Sa— 
watzky, find ichon fieben Jahre da und 
wurden behandelt. Auch die übri- 
gen, Eduard Beramann, Peter Derf- 
ſen und Dietrich Teichröb. haben dort 
ſchon eine Reihe von Nabren zubrin- 
aen müjfen. Peter Dörfiens Eltern 
find hier beide ichon neitorben. Es 
half nichts, daß wir telegraphierten 
und jchrieben. So lange der canc- 
difche Arzt fant, daß da noch Tra- 
Koma iit, darf feiner bier einwan— 
dern. Hildebrandt und Bergmann 
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waren jchon einmal bier und wurden 
zurüdgejandt. Wenn die Wände un- 
ſerer Detentionslager jprechen könn— 
ten, fie würden wohl von viel Herze- 
leid berichten können, wohl auch von 
viele Ungerechtigkeit. — Und doch ge- 
rade unfere Zager in Southampton, 
Lechfeld, Hamburg, Riga, Quebec, 
Montreal und St. Sohn waren not 
wendig, jonjt hätte eg mit der ganzen 
Einwanderung hierher nichts werden 
fünnen. Vielleicht hätte es auch ohne 
diefe Lager gegangen, wenn wir ein 
gewilligt hätten, daß diejenign, wel 
che die Scharfe Zenfur nicht beitanden, 
zuritefgejandt werden fonnten. In 
den Jahren 1923 und 1924 hätte es 
auch dann nicht gegangen, weil da 
mals feiner unjerer Immigranten 
einen Paß haben brauchte. Sie hat 
ten damals nur den perjönlichen Aus 
weis. Trotz allem war es eine Wohl 
tat, wenn man ans Allgemeine denkt, 
daß wir die Aranfen unterwegs lai 
ſen fonnten um ſie auszufurieren. 
Wohl itber 3000 haben längere oder 
fürzere Zeit zurückbleiben müſſen. 
Schließlich haben fait alle kommen 
fünnen. Wir alauben beitimmt, dab 
auch die wenigen, die jetzt noch da 
find, Schließlich werden fommen fon 
nen, wir hoffen, noch vor Weihnach— 
ten. 


Wir fonnten diejes Mal nur furz 
dort bleiben. Site waren alle aejund 
und zufriedener, als ich erwartet hat 
te. Eine Iutheriihe Familie Seelig 
bat ſich ganz den Unſern angeſchloſ 
jen, freut jih und weint mit ihnen. 
Auch ein £leiner jchottiicher Junge, 
(Seorge Taylor, der von jeinen El 
tern getrennt und zurüc gelandt wur 
de, wird ganz von Anna Savatfy 
bemuttert. Wenn jie erit reifen darf, 
wird Frau Seeliq jich feiner anneh 
men und wenn auch Diele liebe Fa 
milie reilen darf, dann wird der 
Herr, der Bater der Watjen, Tonit 
jemandem den Fleinen George aufs 
Herz binden. Vielleicht fann er aud) 
ichon bald fahren, doch jeine Augen 
jehben noch nicht aut aus. Wir muß 
ten mit dem näditen Zug nach Yon 
don, um dort noch wegen Bahangele 
aenbeiten Br. Klaſſens etwas zu re- 
geln und fonnten nicht lange im 
Park verweilen, nahmen uns aber 
bor, auf der Rückreiſe wieder einen 
Abitecher dorthin zu machen. 

Zum Abend waren wir in Har— 
wich, wo wir den fleinen Dampfer 
nach dem Hoc, Holland, nabmen, wo 
wir den nächiten Morgen ankamen. 
kach Erledigung einiger Formalitä— 
ten beitiegen wir den Zug nach Ham— 
burg, wo wir etwa um vier Uhr ein— 
trafen und von Br. Unruh, Mr. Gar- 
diner von der C. P. R. und noch dem 
Verwalter der Hamburg-Amerifa 
Linie, den ich einmal in Canada ge 
troffen, deſſen Name ich aber vergei- 
fen babe, herzlich bearüht wurden. 

In Rotterdam beitieg auch Br. 
Sorter den Zua. Er batte gehört, 
dab wir nicht famen. Wir freuten 
uns herzlich über diejes Zuſammen— 
treffen und hatten gute Geſellſchaft 
big Hamburg. uch zwei mweitgerei- 
jte engliſche Damen, die aut deutich 
fpradhen, waren in unſerem Kupee. 
Die Strede wurde uns nicht langwei— 
tig. 

Da wir jhon am näditen Taae 
nad) Berlin, und von da weiter nad 
Danzia fahren mußten, fuhren wir 
am jelben Abend noch nah Mölln, et— 
wa 30 Meilen von Hamburg, wo 


noch iiber 400 unferer Flüchtlinge 
waren. Wir fühlten es, daß wir an 
ihnen nicht vorüberfahren durften. 
Sie haben müſſen durch jo tiefe Trüb 
fale geben und ihre Geduld wird num 
immer wieder auf jo harte Proben 
geitellt. Jetzt liegen die Schwierig 
feiten in Kanada. Möchten doch auc) 
dDiefe bald Hinweggeraumt werden 
fünnen. Wir glauben etwas Grund 
zur Hoffnung zu haben und glaubten 
ihnen dieſes nicht vorenthalten zu 
dürfen. Sie wurden, glaube ich, 
durch unſern Beſuch erfreut und ge 
tröſtet. Doch ich greife vor. 


Unjer Auto war jehon “etwas alt 
und wir kamen nit bedeutender Ber 
jpatung an. Die große Verſamm 
lung erivartete ung geduldig. Lieber 
Leſer, halt Du ſchon einmal unſere 
Immigranten fingen hören, das herr 
liche Begrüßungslied: Gott grüße 
Dich, Kein andrer Gruß gleicht dem 
an Innigkeit uſw.? Es iſt das ein 
Hochgenuß, und dieſer Hochgenuß 
wurde uns beim Eintritt in die ge 
räumige Halle. Br. Ihielinann Di 
rigierte den Chor. Hierauf folgten 
Anfprachen von den Brüdern Unruh, 
Gorter, Stlajjen, Baltor Brun und 
mir, dazwiſchen Lieder vom Chor und 
von der Verſammlung, „Bertrau 
auf Gott“, „Beftel dur deine Wege“, 
„Ber nur den lieben Gott läßt wal 
ten“, ujw. Am Schluß durften wir 
noch Fehr vielen die Hand drücken, 
wurden dann dem Herrn Oberbür— 
germeiiter Wolf, Major Kierſtein 
und Herrn Baltor Brun borgeitellt. 
Tiefe Herren und noch manche an 
dere haben ſich um unsere Flischtlinge 
beionders verdient gemacht und es be 
reitete uns große Frende, ſie zu tref 
fen. Nach dein Abendeſſen fuhren wir 
zuriick nach Hamburg, diejes Mal ob 
ne Hinderniſſe. rubten aut 
wahrend der Nacht und reiiten mor 
gens, den 29. Mug., weiter nad) Ber 
lin, die Briider Unruh, Gorter, 
Klaſſen und ih. In Berlin kamen 
wir etwa um vier Uhr an, trafen 
dort manche don Solland und Süd 
Deutihland, unter anderen auch den 
lieben Bruder Dr. Neff mit jeiner 
Sattin, die Brüder Schnebele, Fell- 
man und andere, Durch ein Miß— 
veritändnis reiiten wir bis Danzig 
nicht auf demſelben Zuge. Uns wur- 
de im Hotel aelagt, daß der nächte 
Zug etwa um 9 Uhr morgens ainge 
und wir nahmen den in der Annab 
me, daß die andern alle denselben Zug 
nehmen würden. Dieje bielten jich 
aber an die vorgeichriebene Nonte 
und nahmen den Späteren Zug. Das 
war für uns eine Enttäuſchung. Viel- 
leicht veritanden wir ums anfänalich 
nicht recht. Wir hielten es für jelbit- 
veritändlich, da die Prüder in 
Deuſchland alle Anordnungen treffen 
und wir uns zu fügen bätten. 
erwarteten in zarter Rückſichtnahme, 
daß wir auch bei allen Vorbeſprechun— 
nen mitberaten foflten. Die lieben 
Brüder mußten fchon noch viel Ge— 
duld mit uns üben. In Marienbura 
beitieaen noch eine Anzahl der mweit- 
preußiichen Britder den Zua. mande 
Bekannte und Verwandte. In Dan— 
sta famen wir etwa um 7 Uhr an. 
Es waren viele auf der Station und 
als uniere VPäſſe und Koffer nod- 
mals fontrolfiert waren, ainaen wir 
ins Bahnhofsgebäude. Schon don 
ferne jaben wir ein Vlakat in großen 
Buditaben: „Mennonitiihe Welt- 
fonferenz”. Alle erhielten Plätze zu- 
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gewiefen. Sc Hatte das Vorrecht, 
bei Geſchwiſtern meiner lieben Frau 
zu logieren, wo ich ſehr viel Liebe 
und Gaitfreundichaft genoß. Weber- 
haupt, ich kann das wohl ſchon hier 
erwahnen, babe ich die Zeit in 
Deutſchland jehr viel Liebe genieken 
dürfen. Ich jende Euch allen meine 
herzlichſten Grüße und meinen in- 
nigiten Dank. Wie gerne hätte ich in 
Hamburg auch den Herrn Dr. Wag- 
ner bejucht, der mich jo Freundlich 
einlud, doch die Verhältniſſe wollten 
das nicht mehr geitatten. Auch ihm 
jende ich meine herzlichſten Grüße 
iiber das Meer. Ach, wie viele Liebe 
Menichen” durfte ich treffen! Bei 
den Sedanfen, daß ich manchen viel- 
leicht nicht wiederjehen werde, will 
es mir weh ums Herz werden. 

Am Sonnabend Abend war eine 
Begrüßung im Schüßenbaufe, wo ei 
nige kurze Anſprachen gehalten wur: 
den und die Ordnung für den näch— 
ſten Tag feſtgelegt wurde. 

Am Sonntag war der große Tag. 
Die große Halle war voll, jeder Plah 
bejett. Zum Anfang wurde ein 
Choral von der Gemeinde gejungen, 
Paſtor Göttner von Danzig begrüß— 
te die Verſammlung und knüpfte ſei— 
ne weiteren Ausführungen an das 
Wort Pſalm 50, 15: „Rufe mich an 
in der Not, ſo will ich dich erretten, 
jo jollit du nrich preiien.“ Er beton- 
te die Not unſerer Brüder in Ruß— 
land und betonte auch) daß es unsere 
Pflicht jei zu helfen, das Wichtigite 
aber tit Gottes Wille zu helfen. Wohl 
allen Anweſenden gefiel diejes ſchöne 
Wort und der föitliche Hinweis auf 
den Herrn, der bereit iſt zu helfen in 
jeglicher Nor. 

Nach dem Geſang des Liedes: 
„Ein’ feite Burg iſt unſer Gott“, be- 
trat Baltor Nijdam von Amiterdam 
die Stanzel und hielt die Feitpredigt 
über Bf. 130, 1. 2: „Mus der Tiefe 
rufe ich Herr zu Dir, Herr höre meine 
Stimme, la; deine Ohren merken auf 
die Stimme meines Flehens“. Vie— 
le berrlihe Gedanken famen in der 
trefflichen Predigt zum Musdrud. In 
den Tun Gottes empfinden wir fei- 
ne Seiligfeit. Er führt den Men- 
schen unveritandene Wege, oft in die 
Tiefe, Er zerbricht oft das, was 
wir erbaut, das ſchmerzt tief. Aber 
unſer Glaube läßt uns aufbliden 
zu den Bergen, von dannen uns Hilfe 
kommt. 

Wenn ein Lautſprecher in dem 
großen Saal angebre** geweſen wa— 
re, dann hätten viele von den An— 
ſprachen mehr Segen haben fünnen. 
So wurde vieles von vielen nicht ge 
bört und veritanden. 

Nach der Prediat folate ein Ge- 
meindegejang und darauf hielt Pr. 
Neff feinen Vortrag über „Selfende 
Bruderlicbe in der Vergangenheit”. 
Er knüpfte feine Gedanken an 1. Kor. 
13, 13. Glaube, Soffnung, Liebe. 
Der Glaube erfaht den Herrn in all 
jeinem Tun. Die Soffmung hält den 
Menichen aufrecht, felbit in der bit- 
teriten Not. Die Liebe, welche die 
Augen öffnet für die Not der Prii- 
der, welches ſich in befonderer Weile 
in Deutichland zeigte, als die Mai- 
ſenflucht letzten Serbit vor fich ging 
und Deutichland dann in jo munder- 
barer Weile half. Es wurde aud) 
die Soffmma ausgeſprochen, daß dir 
helfende Bruderliebe auch durch die- 
je Konferenz nen belebt werden 
möchte, befonders in Anbetracht der 
furchtbaren Leiden unferer Brüder in 
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folge mir nad“. 


1930 
Rußland. — Hierauf ſprachen einige 
auswärtige Vertreter jehr treffende 
Worte. 


aan 


Kultusſenator Dr. Strunf, vom 
Danziger Senat, begrüßte die Kon 
ferenz mit warmen Worten. Die 
Mennoniten genießen in Danzig ho— 
be Wertihägung und man kann ſich 
den Staat nicht ohne dieſelben den- 
fen. Viele von denen, die jest im 
Rußland jo ſchwer zu leiden haben, 
gingen aus der Weichjel- und No 
gatgegend nach Rußland ujw. Er 
wünschte der Konferenz Den beiten 
Erfolg. 4J 

Hierauf ſprach Generalſuperinten 
dent Dr. Kalweit mit tiefem Ver 
ſtändnis über den Leidensweg un 
ſerer Brüder. Es iſt dort ein Kampf 
ausgebrochen, nicht nur des Bolſche 
wismus gegen die Mennoniten, ſon 
dern gegen das Chriſtentum. Der 
Herr bat das Streuz getragen und 
jeine Nachfolger müſſen immer wie 
der unter das Kreuz. Das Chriſten 
tum fampft mit Waffen der Liebe, 
um andern, die unter dem Kreuze 
jind, zu belfen. 

Hierauf Iprachen eine Anzahl men 
nonitiiher Vertreter aus den ver 
ichiedenen Ländern, wohl dreizehn. 
Es war die Verordnung getroffen 
worden, das; jeder nur drei Minuten 
ſprechen ſolle. ber wir Mennoni 
ten find ſehr beredt. init, als No 
ſua im Tale Mjalon fampfte, da 
itand die Sonne till. Manchem der 
lieben Predigerbrüder, die in Danzig 
drei Minuten ſprechen jollten, blieb 
wohl die Uhr ſtehen. Es ſei ihnen 
nicht angerechnet. Es war ſchön, nur 
fchade, dal; wir nicht alles bören 
fonnten. Es jpraden: Melt. Johann 
Benner, Brangenau, D. Töws, 9. ©. 
Bender, Ds. Weiterdijf, Amiterdanı, 
Ds. Leenderg, Saarlem, Ds. Nijdam, 
Amiterdam, Ds. Sorter, Rotterdanı, 
Dr. Neff übermittelte Grüße der 
Schweizer Mennoniten. Nelt. Pierre 
Sommer ſprach für die franzöfiichen 
Mennoniten, Melt. Schnebel von 
Thomashof ſprach für die Mennoni 
ten in Elſaß Lothringen, ein Bru 
der Rupp von Lemberg ſprach für die 
Mennoniten in Rolen, Baitor Han 
diges, Elbinga, ſprach und betonte be 
ſonders auch was der verehrte Prä— 
fident des Deutihen Neiches getan; 
Velt. Johann Foth ſprach als Ver 
treter der pfälziſch heſſiſchen Konfe— 
renz; Melt. M. Horſch, Hellmanns— 
berg, im Namen der württemberg— 
bayeriſchen Mennoniten, und laſt 
not leaſt ſprach Br. B. H. Unruh. 
Er drückte den Dank derer, die ſchwei— 
gen und ſchweigen müſſen, in war— 
men Worten aus. 

Br. Göttner, Danzig, ſprach ein zu 
Herzen gehendes Schlußgebet und die 


Gemeinde ſang zum Schluß: „Ach 
bleib mit Deiner Gnade”. 
Nah) dem gemeinſamen Mittaa 


eſſen begaben jich viele an den Ha— 
fen und viele nahmen Teil an der 
Dampferfahrt in die Bucht unter Lei- 
tung von Bankfdireftor Bade. Das 
Wetter war ideal, die Fahrt ein 
wahres Vergnügen. 

Der zweite Nonferenztan, den 1. 
September, in der Mennonitentirche. 
Die Predigt von diefem Morgen hielt 
DE, Weiterdijf, NAmiterdam, iiber 
Matth. 16, 24. Da ſprach Jeſus zu 
feinen Jüngern: Will mir jemand 
nachfolgen, der verleugne ſich felbit 
und nehme jein Kreuz auf fih und 
Die Gemeinde Je— 


Mennonitifcye Bernd, .. as 


lih einiegt, wo es gilt Not in der 


ju Chrifti unter dem Kreuz war der 
Srundgedante diejer tiefdurchdachten 
Anſprache. Der ganze Ernit der ge 
genwärtigen argen Zeit trat uns in 
diejer Predigt vor Augen. 

Unter drei allgemeinen Gejichts- 
punkten — Helfende Bruderliebe in 
der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft, wurde uns die Not unierer 
Brüder in Rußland und die Silfe- 
leijtung im Auslande in den NRefera- 
ten vor Augen gerührt. Werjchiedene 
Berichte Handelten von dem, wag in 
Deutichland, Holland, der Schweiz, 
in den Vereinigten Staaten und Ga 
nada gejcheben. Die verjchiedenen 
Referate boten viel ſehr interejjante 
Information. Es wäre jehr zu emp 
fehlen, wenn jehr viele aus unſerem 
mennonitiichen Bolfe jehr aufmerf 
jam alles lejen möchten was da an 
Information zujanmmengetragen wir 
de. Da würde mander, der jet 
wohlhabend tit und Feiner Hilfe be 
darf, zu feinem Gritaunen lejen, daß 
auc) jeine Vorfahren einit Silfe er- 
hielten. Belonders Brof. Kübler 
von Amiterdam und Dr. Neff boten 
viel Material in diejer Hinficht. Br. 
Bender brachte viel Interejlantes aus 
den Vereinigten Staaten und über 
Paraguay. Br. E. 3. Klaſſen, Win 
nipeg, berichtete über Rußland, Br. 
Sorter in feiner frischen Weiſe über 
Solland und Brajilien, Br. Häandiges 
fiir Deutichland. Much Canada fan 
zu jeinen Recht, bejonders in den ge 
faßten Beſchlüſſen. Br. Unruh war 
bei allen Beſprechungen beteiligt, 
über alles informiert und in ſeiner 
herzlichen und lebhaften Weile tat 
er viel, um die Beiprechungen zu be 
leben und zu befruchten. Ich kann ja 
Die Gedanken nicht alle wiedergeben. 
Der Eindruck diejes Tages war über 


waltigend. Es fam da nichts Tren 
nendes zum Vorſchein. Man jah ein 
geeinigtes mennonitiihes Volk in 


dem einen Wunſch vollfommen einig: 
Zu belfen, um Not zu lindern. Je— 
der ivar dabei, jeder wollte etwas bei- 
tragen. Wer den Verhandlungen in 
jenen Tagen zubörte, jagte ſich gewiß: 
Es iſt genug, worin wir einig ſind 
und worin wir uns gemeinſam be— 
tätigen können. Laſſet uns das 
Irennende vergeſſen und das Eini— 
gende betonen, In der Erfenntnis 
aibr es Verjchiedenbeiten, aber in der 
Betätigung des Liebeswerfes ſind 
wir eins, Es lebt noch viel Gutes in 
allen Teilen unteres Volkes. Möch— 
ten wir immer das Gute bei andern 
ſehen und über das, was uns nicht 
ſtimmt, mehr vorfichtigq in unjerem 
Urteil fein. 

Der dritte Konferenztan. Es wur— 
de zuerit eine Brediat gehalten über 
Pred. 4, 1. 2, Bialm 130, 1. 2, 2. 
Moie 2, 24.25. Wer die Terte nad) 
leſen möchte, wird vielleicht den Ge 
dankengang finden. 

Zu allgemeiner Freude waren an 
Diefem Tage die Herren Dr. Straube, 
in Vertretung des Reichskommiſſars, 
und Oberreaierungsrat Dr. Kundt, 
in Vertretung des Nuswärtigen 
Amts, erichienen. Beide Herren 
iprachen au der Verfammlung und 
ans ihren Anſprachen durften mir 
pernehmen, daß ſich die Memter in 
Berlin interejjieren für das Erachen 
unserer Brüder in Rußland, fir die 
Flüchtlinge ın Sarbin, Deutichland, 
Brafilien, Paraguay und Canade, 
oder wo fie fonit fein mögen. Und 
daß die Deutiche Regierung ſich wirf- 





einen andern Form zu lindern; 
und diejes alles trogß Der jo ſehr 
ichiveren Lage, in der ſich das Deut 
iche Reich jet befindet. Wie Wohl 
tut e8, wenn man an den Stellen, wo 
in maßgebender Weiſe Politik getrie- 
ben wird, Männer findet, die mit 
Verſtändnis aud) menschliche Not und 
Elend an jich hinantreten laſſen und 
zu helfen bereit find, wo fich die Mög 
fichfeit bietet. Dad; unſer mennoni 
tisches Volk in Deutichland jein Ba 
terland und feine Regierung liebt, 
darf uns nicht wundern, Denken wir 
nur an den edlen Präſidenten Hin— 
denburg. Auch wir im Nuslande, 
wollen ja der Stadt Peites Äudyen 
wo wir leben und fir unſere Regie 
rungen zu Gott beten nacı Ser. zu, 
7, aber wir dürfen auch mit unſern 
deutijchen Brüdern mitrüblen, wenn 
fie ihr Vaterland lieb haben. Und 
wenn wir daran denken, was Deutich 
land an unſern Flüchtlingen getan 
bat, dann danfen wir mit unſern 
deutichen Brüdern Gott, dem Herrn 
iiber alles, für dieje Negierung. Ein 
Gefühl tiefiter Befriedigung erfüllte 
viele Deutiche im Auslande, als wir 
jeiner Zeit laſen, wie großmütig ſich 
Deutichland erwies, als plößlich viele 
Tauſende verfolgte Deutichitämmige 
geängitigt an ihre Tore klopften. 
Vielleicht dirrfen wir boffen, dab 
Deutſchland auch in Zukunft Der 
Iufluchtsort für arme neplagte Men— 
ichen fein wird. 

Pr, Neff las bierauf noch die Ge 
neralrejolution, die in allen Men 
nonitiihen Zeitungen erjcheinen Toll. 

Am Mittwoch den 3. Sept. ver 
jammelten wir ung dann nochmals 
in der Kirche zu einen Danfgottes 
dient, der von Br. Kröker, Wernige 
rode, geleitet wurde. Seiner An 
ſprache legte er die Worte 1. Sam. 
17, 17 uſw. zu Grund: „Geb zu dei 
nen Brüdern und bringe ihnen eine 
Erquickung: ſieh nach deinen Brüt 
dern und bring von ihnen Kunde; 
kämpfe für deine Britder und werde 
ihnen zum Netter”. Wer Br. Kröker 
gehört hat, wird es uns alauben, dal; 
er dieſe Gedanken entwidelte in einer 
Weile, daß e8 allen zum Segen wur 
de, und zum Ansporn zu weiterer 
Arbeit, auch zum Kampf für unſere 
Brüder. 

Schon am Dienstag wurde uns 
das Vergnügen zuteil, die Stadt 
Danzia und ihre Sehenswürdigfei- 
ten unter bewährter Führung zu ſe— 
ben. Wir beitiegen zuerit einen Hü— 
ael, von wo aus wir die Stadt, den 
Safen, die Weichiel und Motlau- 
mündung überſehen fonnten. 

Dann wurden wir in die Marien— 
kirche geführt, wo wir viele alter— 
tümliche, ſehr wertvolle Gemälde ſa 
hen. Es wurde uns da vieles er 
klärt, was ſehr interſſant war und be— 
ſonders für Geſchichtsforſcher großen 
Wert haben müſſte. Die Kirche iſt 
ſehr alt, wohl aus der Zeit, als die 
Polen und die Preußen um den Be— 
ſitz dieſer Gegend kämpften. Alles 
deutet auf Altertümlichkeit. 

Nachdem die Konferenz geſchloſſen, 
wurde uns ein Autobus zur Verfü— 
auna geitellt, welches von Konferen:- 
befuchern auch voll beießt wurde. Es 
aina da die Chauſſee entlaona den 
Werder hinunter bis nah Mearien- 
burg. Nmmer wieder muhten wir 
die prächtigen Alleen bewundern, mi- 
ſchen denen wir dahinfuhren. Wir 





fuhren auf einer Fähre übar die 
Weichlel. Hier haben einit unſere 


Väter, auch die vor über Hundert Jah— 


ren nach Rußland gingen, gearbeitet 
und gerungen um fich eine Eriltenz 
zu gründen, Man jieht e8 den Bau— 
ernböfen allgemein an, dab fie in ei- 
ner Zeit erbaut wurden, als eg wirt» 
ihaftlich beijer ging. Debt jeufzt 
man in Deutichland und noch mehr 
im Ktorridor und Freiſtadt über jehr 
ſchwere Verbältmiie. 

Bei der XYadefopper Kirche wurde 
zuerſt Halt gemacht. Dieje Kirche 
wurde im Sabre 1768 erbaut, fieht 
aber jehr altertitinlich atıs. Der Stil 
dieſer Kirche iſt nach Rußland mitge- 
bracht und von da teilweiſe kach Ame— 
rifa. Was mid aaıtz  beionders 
wohltuend berührte, wer die peinliche 
Sauberfeit in der Kirche, der ſaubere 
Stirchenplaß und beionders ‚der fo 
ſchön gepflegte Friedhof. Miles zeugt 
davon: Hier gedenft man in ſtiller 
Pietät der Dahingeſchiedenen. Blu— 
men auf den Gräbern und an denſel— 
ben gepflanzte Lebensbäume zeugen 
von Gefühlen der Liebe und Sehn— 
ſucht und von dem Glauben an das 
Wort des Meiſters: „Ich bin die Auf— 
erſtehung und das Leben. Wer an 
mich alaubt, der wird leben, ob er 
aleich itiirbe und wer da Lebt umd 
glaubt an nich, der wird nimmer: 
mehr iterben.“ Die Inſchriften auf 
den Grabiteinen bejagen dasſelbe. 
Mancher verlebt auf den fo ſchön ge— 


pflegten Friedhöfen ſtille Stunden 
der Andacht wie er fie andächtiger 


auch in der ſchönſten Kirche nicht ha— 
ben fünnte. Wir werden im Worte 
Gottes vielfach aufgefordert. ſtille zu 
werden vor dem Herrn, Neb. 8, 11; 
Blaln 37, 7: el. 7, 4; 80, 16; 1. 
Theſſ. 4, 11: 2. Theil. 3, 12. Diejes 
wollen auch wir in aller Verwirrung 
und Stlaae allbier uns geſagt fein 
laſſen: Seid itille und erfennet, dab 
ich Gott bin, 

Nachdem die Kirche gezeigt und 
manches erflärt war, klang bon der 
Orgel der Choral: Großer Gott wir 
loben dich uſp. Wir alle ſtimmten 
ein. Br. Leendert von Saarlent, 
Solland, ſprach noc furz ein Wort 
zu ums allen bon unſerer ewigen 
Soffnung. Hierauf wieder ein Lied 
und darauf Iprah Br. Nobannes 
Penner, Brangenau, Melteiter der 
Gemeinde, noch ein kurzes Wort 
itber unfern Slauben an den einen 
Herrn und Meiiter und mit berali- 
chem Sändedruf nahmen wir Ab— 
ichied.. 

Dann hielten wir in Seubuden an 
und ainaen in die Kirche und auf 
den Friedhof. Auch dieſe Kirche wur— 
de im Nahre 1768 erbaut und wie 
viele, wie auch in Qadefopp, haben fich 
in all dieſen Jahren in diefen alten 
Sotteshäufern erbant und geitärft. 
Much bier, wie in Ladefopp. alles ſo 
peinlich jauber. Die Grabiteine mit 
den befannten Namen erinnerten an 
die Vergangenheit. Die Bäume und 
Rlumen in ihrem Schmurf erinnern 
an Auferſtehung und ewiges Leben.” 
Der liebe Aelteſte Heinrich Dyck dient 
dieſer Gemeinde, wohl mit noch vier 
Oder fünf Predigerbrüdern. Inerit 
it in dieſer Kirche noch holländiſch ge— 
prediat worden. Die Brüder Ab— 
ram Driediger und Guſtav Reimer 
erflärten und? mandes geſchichtlich 
aus alten Urfunden. Hierauf folate 
dann auf Wunsch des Tieben Nett. 
iten ein kurzes Abſchiedswort: „Wir 





bleibende Stätte, 


haben bier feine 
aber die zufünftige ſuchen wir.” Mit 


berzlihem Händedruck jchieden mir 
auch von den Brüdern an diejem Ort. 

Hierauf beitiegen wir den Zug nad) 
Berlin zu weiteren Beſprechungen in 
der Reihshauptitadt. Die meijten 
holländischen Freunde und auch man- 
che aus Süd Deutichland fuhren jchon 
beim. Scheiden tut weh! Werden 
wir uns bienieden noch einmal wie 
derjehen? Mit vielen wohl nicht 
mehr. Gott der Herr gebe uns ein 
MWiederjehen droben. 

In dem Sitzungsſaal des Vereins 
für das Deutſchtum im Auslande 


(V. D. A.) war für den 4. Septem 
ber eine Sitzung anberaumt. Es wa 


ren da zugegen: als Vorſitzender Ad 
miral Seebohn, Dr. Kundt, ein Ver 
treter des Roten Kreuzes, von den 
Lutheranern die Paſtoren Schleunig 
und Wagner, dann Brof. Auhagen, 
Herr von Kügelgen, Bert. Eichler, 
Herr Lutz. Von unferer Seite wa 
ren zugegen die Brüder Unruh, 
Horſch, Schnebele, Bender, Klaſſen, 
Winnipeg, E. 55. Claaſſen, Newton, 
und der Schreiber dieſes. Der Vor 
jigende erteilte Prof. Aubagen das 
Wort zu einem Vortrag. Prof. Au 
hagen war in Nufland zur Zeit der 
Flucht im DOftober und November 
und fennt ruſſiſche Verbältnifje, wie 
nur wenige, Wir erbielten aus jei 
nem Munde die Beiltätigung von 
dem, was wir aus vielen Briefen be 
reits erfabren hatten. Wir erachteten 
es al3 ein Vorrecht, dieſen Mann, 
der von unſern Flüchtlingen wie ein 
Vater verehrt wird, über die Verbält 
nifje und über das Elend der Ver 
ſchickten iprechen zu hören. Ich will 
bier nicht auf Einzelheiten eingeben. 
Nur jo viel fei aefagt, da immer 
wieder von einer Silfeleiitung im 
Rußland geiprochen wurde. Biel 
leicht ließe jich durch das Note Kreuz 
ein Weg finden. Der Vertreter des 
Roten Kreuzes wurde gebeten bis zur 
näditen VBerjammlung, den 11 Sep 
tember, über Wege nachzudenken, wie 
vielleicht geholfen werden fünnte. 

Am Abend nah der Verſammlung 
wurden wir noch zum Abendbrot zu 
Br. E. F. Claaſſen, Newton, einge 
laden. Er jtand mit feiner lieben 
Frau in einem «hriitlichen Hoſpiz in 
Berlin. Wer dieie liebe Familie 
fennt, wei; von ihrer Gaitfreund- 
ſchaft zu erzählen. Daß fie auch 
in der Fremde fo Freundliche 
Gaſtgeber jind, durften die Brüder 
Unruh, Klaſſen und ih am 4. Sept. 
in Berlin erfahren. ch freute mich 
ganz bejonders, dieje lieben Freunde 
in Dentichland zu treffen. Wie viel 
bat diefer liebe Bruder, beionders 
auch in den lebten Nabren, in feiner 
Stellung als Kafjierer der Emergen- 
ey Relief Behörde immer wieder ac- 
tan! Was er fiir unſere Arbeit be- 
deutete, das ahnt er jelbit wohl kaum. 
Wir wünſchen ihm noch viele Nabre 
fegensreicher Petätiqung. 

Am ſelben Abend fuhr ich zurück 
nad Marienbura. Die Brüder Un— 
ruh und Klaſſen fuhren nach Karls— 
rube, mit der Vereinbarung, dab wir 
uns am 11. Sept. wieder in Berlin 
treffen wollten. 

In und bei Marienburg beiuchte 
ich dann noch eine Anzabl Verwand- 
er und Freunde und durfte da ſehr 
viel Liebe und Gaitfreundichaft ge- 
nieben. Sch fühlte mich da ſehr bei- 


milch, jehr jo, al3 wenn ich von Zeit 
zu Zeit in Newton, Whitewater, EI 
Ding, Beatrice und bier in Tiefen 
grund einfehren darf. Manches hat 
ji) geändert jeit der Zeit der Aus 
wanderung aus Weltpreußen und die 
Ansichten über manderlei Fragen 
jind verichieden. Aber wer ungeheu- 
chelte Liebe und Gaitfreundichaft 
jucht, der wird bei den Wejtpreußen 
daheim und im Auslande viel Erbo 
tumg finden. Vetter Abram Driedi 
ger forgte jo ſehr rückſichtsvoll für 
mich und jorgte dafür, da ich iiber 
all hinkam, wo ich hin wollte, H. 
Dycks, Cornelius Andreſen, Sand 
bof, uſp. Sm Hauſe der Geſchwiſter 
Driediger durfte ich Gaſtfreundſchaft 
genießen, hatte dort einige Tage 
Quartier. 

Am Sonntag den 8. Sept. predig 
te Br. Johann Foth von Friedels 
heim Pfalz, in der Heubudener Kir 
che und weil es ſich nun ſo traf, daß 
ich auch da war, beteiligte ich mich 
auch auf Aufforderung. Zu Mittag 
waren wir bei dem lieben Aelteſten 
H. Do, Warnau. Dann noch ein 
Befuch bei einem jungen Baar Flücht 
linge, meine Verwandten, in Mierau, 
deren Eltern auch nach dem hoben 
Norden Ruflands verjchict find. Wie 
viel Sammer, Trennung, und Herze 
[eid bereitet menjchilche Härte und 
Sraufamfeit überall! Dann folgten 
am Montag noch Bejuche bei Ver- 
wandten in Altfelde und Elbing, wie 
auch bei Bruder Emil Hündiges. 
lleberall diejelbe liebevolle Aufnab 
me und dag veritandnispolle Inte 
rejje für das Ergeben unſerer be 
drängten Brüder in Rußland und 
für das Wohlergehen derer, die dem 
Elend entfliehen durften und nun in 
fremden Ländern einen neuen ſchwe 
ren Anfang machen müſſen. 

Am Dienstag batte ich dag Vor 


recht, per Auto mit den Freunden 
Sulius Sohannes und Kornelius 
Driediger nochmals nah Danzig, 


dann zu Verwandten in Stegau, zu 
fahren. Wir machten einen Abite- 
cher nah Weißhof, wo meine Eltern 
einit, gewohnt und bejuchten auch die 
Kirche in Quadendorf, wo mein 
veritorbener Vater feine Arbeit als 
Prediger begonnen. 

In Danziq bejuchten wir noch zehn 
Immigranten, die in Niga zurüdge- 
balten worden waren und jet bis 
Danzig haben kommen fönnen. Wir 
boffen, jie nach Mölln zu bringen, wo 
jie dann wohl werden warten mitljen 
bis der Weg nad; Kanada fidy für fie 
öffnet. 

In Stegau bejuchten wir den Bru— 
der meiner lieben Frau. Auch bier 
ſehr freundliche Nufnabme. Auch 
andere Freunde waren da. Dann 
führte der Weg zurück nach Heubuden, 
wo wir noch wieder viele Freunde 
trafen und wo Br. Gerhard Fait, 
Eichwalde, mir zum Schlu em 
freundliches Abſchiedswort jagte. 

Am Mittwoch war Gottesdienit in 
Marienburg, wo ih ſprechen und 
über unfere Arbeit erzäblen sollte. 
Ga war fir mich aanz wumerwartet, 
eine ganze Schar aufmerfjamer Zu- 
börer erichienen. Bruder 9. Dyd 
ſprach noch ein herzliches Abſchieds— 
wort. Zu Mittaa durfte ich bei 
Bruno Ewerts, Grünbanen, Liebe 
und Gaſtfreundſchaft geniehen, Auch 


andere teure freunde waren da. Die 
Stunden vergingen und ich mußte 
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Iheiden. Br. Bartel, Schwiegerva- 
ter von Br. Ewert, fuhr mid nad) 
Marienburg. Dort waren nocd eine 
Anzahl Berwandte erjchienen um mir 
ein Zebewohl zuzurufen. Die jchö- 
nen, für mich unvdergeßlichen, Tage 
in Wejtpreußen waren. dahin. Gott 
mit Euch, bis wir uns wiederjehen! 
Do wohl hinieden nod) einmal? 
Wie verabredet, traf ich die Brü— 
der Unruh und Klaſſen in Berlin am 
11. Sept. Wieder war die Ver- 
jammlung im Sigungsjaal des V. 
D. A. Die Herren Admiral See- 
bohn, Dr. Kundt Brof. Auhagen, v. 
Kiigelgen, Herr Lutz und andere wa 
ren da. außerdem Freiherr von Ro 
tenhan, der Generaljefretär des deut 
ihen Noten Streuges. Auf Bor- 
ichlag des legteren Herrn wurde mir 
nebſt den Brofejioren Auhagen und 
Unruh der Auftrag, nach Genf zu ge 
ben, um bei dem Internationalen 
Noten Kreuz vorzujprechen. Viel 
leicht jollte ich fehon hier jagen, dab 
ich Ichließlich doch nicht fuhr, daß 
Profeſſor Auhagen in jeinen Haufe 
eine Hochzeit hatte, Br. Unruh fein 
Viſum nicht. gleich erhielt und ich 
erfrankte. Prof. Auhagen und Un 
ruh ſind nach meiner Abreife in Senf 


geweſen, hoffentlich nicht ohne Er 
folg. 
Bon Berlin fuhren wir den 12. 


nach Mölln. Wieder war die ganze 
Schar der Wartenden im großen 
Saal erſchienen. Br. Unrub ſprach 
und darauf ſprach ich. Wie viel 
Trojt brauchen doch Diele Leute. Sie 
möchten jo gern jelbit arbeiten und 
ih) ihr Brot verdienen. Bejonders 
ivaren einige alte Mütter die ihre 
Kinder in Canada haben, welche ſehr 
getroit und aottergeben auf Die 
Sunde warten, wenn ſie werden rei 
en dürfen. Ich alaubte ihnen wie 
der Hoffnung maden zu dürfen. 
Ad, hätte man doch mehr Macht! 
Wie jchnell jollte dann all das Seh— 
nen und Berlangen geitillt werden! 
Doch der, der alle Gewalt hat und 
die Armen noch mehr liebt als wir, 
Ichweigt noch. Laßt uns wohl fleißig 
jein und dag Unſere tun, dann aber 
auch veritehen zu warten, bi$ Die 
Stunde der Erlöjung jchlägt. 
baben feine andere Macht, als die 
Macht der Liebe. Diefe Macht wün— 


jchen wir uns im noch viel arößerem. 


Maſſe. 

Von Mölln fuhren wir nach Ham— 
burg und am nächſten Tage nach 
Köln, von dort nach Koblenz, wo wir 
einer ſehr begeiſterten politiſchen na— 
tional⸗ſozialiſtiſchen Verſammlung 
beiwohnten. Große Aufregung, herr 
liche Muſik. Soviel ich von den Re— 
den beritand, waren fie dazu angetan, 
das Volk zu erregen. Mir jchten es, 
daß die Schuld diefer wachienden Un 
zufriedenbeit in den Bürden liegt, 
die dem deutichen Volk jo ungerecht 
aufgelegt find. Fir einen Laien iſt 
es unverſtändlich, warum das gaefche- 
hen konnte. Der nächſte Tag war ein 
Sonntag. Wir fuhren den Rhein 
hinauf bis Mainz. Der ichöne deut- 
iche Rhein, die hoben mit Wein be- 
pflanzten fer, hoch oben die Schlöf- 
fer und Burgen, hart am Rhein die 
ſchönen Häuſer mit Tieblichen Blu— 
mengarten umgeben. Eine Rhein— 
fahrt, das iſt etwas ſchönes! 

Von Mainz fuhren wir iiber 
Worms nadı dem Weierhof, wo wir 
in dem gaitlihen Haufe der Tieben 


Wir 
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Neff3 einen Tag verweilten. Es 
wurde hier noch mandes bezüglich 
der Arbeit und der Konferenz durdh- 
geijprodyen. Br. Neff zeigte ung 
dann die Gegend, wir fuhren per Au- 
to den Donnersberg entlang, jahen 
die ſchönen Wälder, ſahen aud), wie 
die Franzojen da gehauft haben, 
Es war gegen Abend und die Klein— 
bauern famen in den mit Rüben be- 
jpannten Wagen heim. Ein jehr in- 
terejjantes Bild. Man lernt verite- 
ben wag es heist: „Ein Volk ohne 
Raum“. Dieje Hleinbauern können 
wohl eben ihr Leben friiten. Aber 
was für Ausjichten haben die Kin— 
der? Die Kirche auf dem MWeierhof 
wurde gerade renoviert. Wir gingen 
auc auf den Friedhof. Dort jahen 
wir die Grabjteine und die Namen 
darauf. Der Name Krehbiel und 
Sale, hier in Amerifa auch jo be- 
fannt, jteht auf vielen Grabiteinen, 
Ber einer Fmilie Galle, die auf dem 
Weierhof eine jehr ſchöne Wirtichaft 
bat, war ich iiber Nacht. Pferde und 
Kühe ſahen aufs beite gepflegt aus, 
Die Realichule auf dem Weierhof war 
einit eine mennonitijche Anitalt. Jetzt 
jind dort aus 20 Xehrern nur 2 Men- 
noniten und aus 200 Schülern nur 
15 Mennoniten. 

Vom MWeierhof fuhren wir nad 
Karlsruhe, wo wir die Familie Un- 
ruh und Daniel Lichtis. bejuchten. 
Auch hier wie in Weitpreußen wurde 
ung der Aufenthalt jo angenehm wie 
nur irgend möglich gemadt. Dieſe 
lieben Familien leben fait wie eine 
Samilie. Auch bier, wie ih & 
glaubte auf vielen Stellen in Weit- 
preußen zu beobachten, wächſt eine 
unverdorbene, gejittete Sugend her- 
an. Sollte, wie das Rubland der 
Fall iſt, erit dag Familienleben un 
tergraben werden, dann iſt alles aus. 
Wollen wir hoffen, dat Deutjchlands 
Familien geiund bleiben, dann wird 
das deutihe Volf auch nach außen 
bin fich jeine Achtung erhalten. 

Br. Unruh und jeine Kraft und 
Begabung bedeuten heute für unjer 
Volt mehr als die meilten ahnen, 
aber er fönnte dag unmöglich leiiten, 
was er leiitet, wenn er nicht eine 
itarfe Stüte in jeiner treuen, zu al- 
len Opfern bereiten, Gattin hätte, die 
die Pflichten des Haushaltes auf ſich 
nimmt und die finder erzieht. Und 
wie hätte die Familie Unrub in 
Deutjichland Ieben fönnen, wenn nicht 
Onfel Daniel und Tante Johanna 
ihnen hätten in ihrem Haufe gaitliche 
Aufnahme gewährt, nicht auf Wo- 
chen oder Monate, fondern wohl über 
2 Nabre.- Ich glaube, daß der Segen 
Gottes auf solche ſelbſtloſe Geſin— 
nung ſchon gefolat iſt und weiter fol- 
gen wird. Sch will das hier nicht 
breittreten, was in diefen Jahren in 
Karlsruhe, in der ſchönen Garten- 
itadt Rueppur geichehen. Ich alaube 
nicht, daß den lieben Freunden das 
lieb wäre, aber wollen wir ihnen al» 
len von ganzem Herzen noch ein lan— 
nes geſegnetes Zeben wünſchen und 


erflehen. est iſt Br. Unruh Ver— 
treter der Canadian Mennonite 


Board of Eolonization und wird von 
bier aus unterjtütt. 

Es tut mir herzlich leid, daß ich 
den lieben Freunden Unruhe berei- 


ten mußte durch plößlihe Erfran- 
fung an Niereniteinkolit. Zwei Ta- 


ge mußte ich im Hofpital zubringen. 
Auf diefe Weife lernte ih deutiche 
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ten fommen fönnen. 


-der Früchte zeitigen werden. 


Krankenpflege 
Ich will es unterlaſſen, da- 
Ich ſagte zu den 
Schweſtern zum Abſchied, daß, wenn 
ich wieder einmal krank werden ſollte, 
dann könnte ich mir nichts beſſeres 


Aerzte und deutſche 
kennen. 
von zu ſchreiben. 


wünſchen als wieder gerade ſolche 
Pflege, wie ich ſie in dem ſauberen 
Krankenhauſe in Karlsruhe gehabt. 

Nach zwei Tagen durfte ich wieder 
heraus und wurde von allen aufs 
herzlichſte begrüßt. Im Geiſte drük 
ke ich nochmals allen dankbar die 
Sand, die mir jo ſehr viel Liebe er 
iviefen. 

Am Freitag Abend nach meiner 
Kranfenhauserfahrung kam ein jun- 
ger Mann, ein Hausfreund bei Lich- 
ti8, und bringt die Nachricht, daß 
Herr Henry Ford von Detroit im 
Baden-Baden jet. Er babe es eben 
in der Zeitung aelefen. Wir wuß 
ten, dag Herr Ford in Rußland gro 
he Konzeſſionen bat und vielleicht 
auch dort ungezählte Millionen ma- 
hen wird. Könnten wir ibn doc 
treffen! TIelepbon wurde jo 
fort in Anspruch genommen und nad 
manchen: bin und ber befamen wir 
den Beſcheid: „Serr Ford tit micht 
interejliert”. Das ſpricht fir ſich 
felbit. Das genügt. Der Sonn 
abend verging in angenehmer Un 
terhaltung. Sonntaa auf Mittag 
mußten wir wieder nach Berlin, weil 
Serr Stücklen, der Reichskommiſſar, 
ung fir Montag zu ſich beitellt hatte. 
Nach einem herzlichen Abſchied von 
all den Lieben in Karlsruhe retiten 
wir um 12:30 ab nach Berlin, wo 
wir am jelben Abend anfamen und 
noch am felben Abend Br, Handiges 
bon Elbing trafen, der an Diejem 
Sonntag in Berlin gepredigt batte. 
Am nächſten Morgen gingen wir in 
das Reichskommiſſariat, wo wir 


Bas 
Tas 


Serrn Stüdlen und Dr. Straube 
trafen. 

Wir hatten mit diejen Herren eine 
eingehende Unterredung über das 


Lager in Mölln und über die Aus 
ſichten für die Flüchtlinge nach Cana 
da zu fommen, dann über die Fliicht 
linge in Eharbin. Soweit unſere 
Information aing, follten diefe wohl 
fait alle nach den Vereinigten Staa- 
Wir hielten es 
für das beite, die Initiative ganz den 
Komitees in den PVereinigten Staa 
ten zu ütberlalien. Der Reichskom— 
miſſar ſtimmte dem voll bei. 

Weiter berichtete Herr Stücklen, 
da eine Anzahl Flüchtlinge nad 
Rumänien gefommen feien, darunter 
auch einige Mennoniten. Er gebt 
im NAuftrage nah Rumänien um für 
die Sicherheit diefer Flüchtlinge, vor- 
läufig bei den Deutichen in Rumä— 
nien, zu forgen und auch bei der Re- 
gierung Fürſprache einzulegen. Be— 
fonder8 wurden iiber das Lager bei 
Mölln noch Vereinbarungen getrof- 
fen. Die zehn Transemigranten in 
Danzig dürfen den 1. Nov. nad) 
Mölln gebracht werden. Wir fühl- 
ten ung durd diefe Beſprechung er- 
mutigt, war e8 uns doch ein neuer 
Beweis dafiir, daß das deutiche Reich 
auch in Zufunft alles Mögliche tun 
wird, um die Notlage, von der wir 
alle wilfen, zu lindern. Wir dürfen 
auch wohl hoffen, dak unſere Bemü— 
bungen bei dem Snternationalen 
Roten Kreuz der verſchiedenen Län- 
Viel- 
einem 


leicht fommt die Hilfe von 








Ort an den wir bisher nicht gedacht 
haben. Pie dritte VBerfammlung in 
dem Sikungsjaal des V. D. N. för- 
derte nichts neues zutage. ES wird 
in angegebener Weiler weiter gear 
beitet werden und manches Andere 
wird noch verjucht werden. 

Nachdem wir noch andere Beipre- 
Hungen über Mittel und Wege ge- 
habt, nahmen wir von Br. Unruh Ab 
ihied und reiiten am 25. nach Sol 
land, wo wir im Rotterdam einen 
Tag verlebten. Wir riefen vom So 
tel aus Br. Gorter auf, der auch bald 
erſchien. ch will mich bier nicht da 
mit beishäftiaen, was wir in Rotter 
dam zu erledigen hatten. ber ich 
darf wohl etwas auf das holländiiche 
Komitee zu Sprechen kommen und 
dann noch etwas Berjönliches. 

Wie ich veritanden babe, wurde 
das Ammigrantenfomitee in Rotter 
dam von dem Slirchenrat in Rotter 
dam gegründet, alg die Immigratton 
nach Canada begonnen hatte, und 
mande bon unſern Smmigranten 
auch iiber Rotterdam famen und dort 
längere Zeit aufgehalten wurden. 
Es wurden damals größere Gruppen 
in Rotterdam aufgehalten und dieje 
bedurften der Betreuung. Vor vier 
Jahren waren es die vier Brüder: 
Sorter, De Moung, Dr. Schütte und 
De Mouchy, die diefes Komitee ver 
traten und den Durchreifenden Dien 
ite erwiejen jie mit Kleidern ver- 
lorgten, Speifen darreichten, für 
ärztliche Behandlung jorgten und bei 
Beſichtigungen in Rotterdam und 
Antwerpen daber waren. Natürlich 
hatten fie einen Sinterhalt an ihrer 
Gemeinde und wohl auch bei andern 
Freunden in Holland. Viele unſerer 
Immigranten werden nicht beraei 
ſen haben, wie aaitfrei und hilfsbe 
reit dieſes Komitee ſtets war. Die 
heimatlos Gewordenen fanden in den 
Säufern der NRotterdamer Slaubens- 
genofjen aaitlihe Aufnahme und ac 
noſſen Liebe. bis fie weiterziehen 
fonnten. Manch einem haben fie 
(Held vorgeitrecft. Kurz, mo ſich bei 
den Immigranten Bedürfniſſe zeig 
ten, waren diele Brüder ſtets zur 
Silfeletitumg bereit, Es wurde da 
nicht lange gefeilſcht und gerechnet, 
fondern gehandelt. Wer Pruder 
Gorter, den Vorſitzenden des Komi— 
tees und Prediger der Gemeinde, 
kennt, weiß, daß friſche Energie und 
Kameradſchaftlichkeit ſeine hervor— 
tretendſten Eigenſchaften ſind. Die 
andern Glieder des Komitees ſind 
ihm eine itarfe Stüße. 

Sch muß bier noch furz auf das 
Sans DeJong fommen. Br. De 
Song tit frank und feine Gattin, be 
reits 82 Jahre alt, denft mit jo 
biel Liebe an viele der Durchaereiiten. 
Sie haben Euch Liebe erwieien, nicht 
wahr, und wenn Ihr alaubt. daß Ihr 
ihnen Liebe ſchuldig ſeid, dann fett 
Eich heute noch bin und ichreibt ih— 
nen einen lieben Brief und laßt an- 
dere folgen. Sie find es wert, daß 
Ihr ihnen diefe Liebe erzeiat. 

O lieb fo lang dur lieben fannit, 

O Tieb fo lang du lieben maait. 

Die Stunde fommt, die Stunde 
fommt, 

Da du an Gräbern itehit und Flagit. 

Auch Br. Klaſſen und ich genoſſen 
am 25. Sept. in Rotterdam viel Lie- 
be und Gaitfreundichaft in den Sei- 
men bon Gorter und DeJong, wo 
wir einfehren durften, und wir fühl— 


ennonitifdre Rundſchan 





ten auch, daß wir volles Veritändnis 
und viel Sympathie genoſſen bei 
dem Kirchenrat und dem Immigran 
tenfomtitee, die fish an dem Abend ver 
ſammelten und die wir noch treffen 
durften. Ich bin davon überzeugt, 
daß wir in Zukunft noch in viel en 
gerer Arbeitsgemeinichaft jtehen wer 
den. Das Immigrantenfomitee tit 
jeit 1926 bedeutend erweitert. Ich 
glaube, es beiteht jett wohl aus etwa 
zehn Gliedern. Sehr erbebend war 
es, die Einigkeit wahrzunehmen, die 
da berrichte, jelbit wo es jich um aro 
Se Summen bandelte, die fiir Bra 
iilien oder Deutihland bewilligt 
wurden, ſowie wo es ſich um Einzel 
fälle handelte. Wir jenden den lie 
ben Solländern hiermit unsere berz 
fihiten Grüße, Zu den vielen 
Freunden, die wir in Holland haben, 
dürfen wir wohl auch Douve und 
Gysbert Gorter, die Söhne Te. 
Sorters zählen. Wir bemübten uns 
ihr Holländisch und fie veriuchten un 
fer Deutſch zu veriteben. Die Un 
terhaltung war rege. Wir jchieden 
alg qute Freunde. Bei ihnen tit die 
Zofung noch Excelſior, mit Schreiber 
dieſes geht es bergab. 

Den 26. morgens waren wir wie 
der in Sarwich, Enaland, fuhren von 
da nach London, wo wir Mr. Heath, 
vom Friedens Service Committee, 
General Champain, Generaltefretär 
vom Roten Areuz und Mr. Gwatkin 
vom Nuswärtigen Amt aufjuchten. 
Reſultate? Die Zukunft muß das 
lehren. 

Zum Abend fuhren wir ichon mac 
Southampton. Infer Schiff sollte 
erit am 27. Sept. um 1 Uhr abgeben, 
aber wir wollten jo viel Zeit wie 
möglih für unſere Zurückgeſtellten 
im Barf haben. Mr. Pye von der 
ER. NR. brachte uns in ein Itilles 
Sotel und am nächſten Moraen um 
8 Uhr mar er mit einem Auto da. 
Nadı balbitiindiger Fahrt waren wir 
da. Die Unfrigen waren televpboniich 
benadhrichtiat und waren alle zur 
Stelle. Wir hatten etwa 3 Stunden 
fiir fie, Wir ſprachen mit ibnen über 
ihre Lage und hatten noch einen kur 
zen Gottesdienst mit ihnen. Wir 
verabimhiedeten uns don ihnen in der 
Hoffnung, fie bald in Kanada wie— 
derzufehen. Ich Ichreibe dieſen Be— 
richt am 21. Oktober. Geſtern er— 
hielt ich über Montreal die Nachricht, 
dat; fiir Heinrich Hildebrand, Eduard 
Bergmann und Anna Sawatfn die 
Ginreifeerlaubni® aewährt iſt. Ich 
permute fie jeßt auf dem Wene nach 
Canada, vielleicht auf der Montcalm, 
die am 16. abfuhr, oder vielleicht 
fpäter auf der Empreß of Fronce, 
die den 25. abgehen ſoll. Gott ſchüt 
ze fie und führe fie Sicher auch Arch 
die letzte Sperre in Canada. Wenn 
Ihr diefe Zeilen ſchon daheim bei 
den Euriaen leſen fofltet, dann nehmt 
ein herzliches „Willfommen in Ca- 
nada” bon miran. Wir haben dann 
noch die beiden, Dietrih Teichröb und 
Peter Dörkſen da. Wir hoffen, daß 
auch diefe, die das ärrtlihe Zeuanis 
noch nicht haben. bald merden fom- 
men dürfen. Die Familie Seelta 
hat ein Rind, deſſen Mugen noch mit 
ausaeheilt find Die Tutheriiche 
Board wird fich fiir diefe bemühen. 

In Montreal befuchter mir na- 
türlih die derichiedenen Stellen in 
den Büros der E. P. R., die uns die 
Reife ermöglichten. Im Büro von 


Mr. BanScoy trafen wir einen Dr 
Chisholm, einen penfionierten Pre— 
diger der United Church, der von um: 
jerer Sache gehört, uns jeine Hilfe 


verſprach. Er hatte bereits bei maß— 
gebenden Perſonen vorgelproden. 
Wir bekamen den Emdrud: uns iſt 
bier eine Hilfe geworden, an die wir 
nicht gedacht hatten. Vorläufig han- 
delt es fih um die 400, die noch in 
Deutichland iind. In bezug auf die— 
je haben wir übrigens nod eine 
Stelle mobilifiert. Außerdem wer- 
den wir ja immer alles Mögliche tut. 
Auf jeden Fall werden jte in Deutſch— 
land verjorgt bis fie beritberfommen 
fönnen und zwar von jet ab von 
unjern mennonitiichen Organiſatio— 
nen. 

Vielleicht hatte ich ituch etwas er- 
wähnen jollen, wo es ſich um einzel» 
ne Berfonen handelt. Wir trafen ei- 
nen Mann, der auch unter den Flücht— 
fingen in Mosfau geweſen und 
Ihheglich auch die Auslandspäſſe er- 
hielt. Ehe er aber nad) Deutſchland 
reifen fonnte, wurde er nach Archan- 


gelsk verbannt und Seine * Familie 
nah Sibirien geſchickt. Er : mußte 


am Safen arbeiten. Er juchte Gele— 
genbeit und floh auf einem Fradt- 
ichiff und Fam bis nach Hull. Weil 
er feine Baviere hatte, wurde er in$ 
Gefängnis geitedt und immer wieder 
verbört. Der Konſul in Hull erbielt 
Kunde, berichtete die Sache an uns 
und bat um Silfe, gleichzeitig fam ein 
Brief von dem Betreffenden. Wir 
telegraphierten, daß man ſich an Br. 
Unrub wenden möchte. Wir jandten 
auch 850.00 per Kabel. Br. Unruh 
erwirfte don der Deutichen Regie— 
rung die Erlaubnis, daß Diefer 
Flüchtling nach Deutichland kommen 
durfte. Er hatte ſchon das dritte 
Mal vor Gericht aeitanden. Nur 
durch schnelles Sandeln Fonnte die- 
ſer Flüchtling vor Deportation und 
Erſchießung gerettet werden. Ich 
will nicht Sagen, daß unſere Organi— 
jation in jedem Fall aleih aut funf- 
tioniert, aber bier geſchah es. Wir 
haben in Mölln noch einen Flücht— 
ling, deſſen Geſchichte ähnlich fit, auch 
er tit jet in Sicherheit. 

Wir hatten noch etwas Arbeit in 
Montreal, dann auch in Ottawa. Ich 
fann bon diefer Arbeit noch Feine fe- 
iten Refultate berichte, wie wir bof- 
fen auch Ächliehlichen Erfola. — Am 
Donnerstag, den 9. Oft., traf ich zu 
Saufe ein, traf alle meine Lieben ge— 
fund an. Am 11. war eine Hochzeit 
in unferm Saufe, fam alfo gerade 
noch zur Zeit. 

Kir alauben ımd eriwraten, dab 
unſere Arbeit nicht vergeklich war. 
Manches iit auf Hoffnung geſchehen, 
jo wie der Landırann feinen Samen 
auf Hoffnung ausſät. Wir wiſſen, 
daß viele unſer fürbittend gedacht ha— 
ben und wir hoffen, daß manches 
was geſchah, ſich zum Beil unſerer 
„Brüder in Not“ auswirken wird. 


Warum rettet der Herr Sünder? 
Von F. J. Wiens, Dalmeny, Sask 

Es iſt nichts von ungefähr in der 
Bibel und es ibt feinen Zufall, 
wenn auch manche Menſchen es alaı- 
ben, und ſelbſt manchmal wir nicht 
fobald die Urſache von manchen Din— 
gen erkennen. Alles was Gott getan, 
hatte immer einen Zweck und ein he- 
deutendes Ziel. Es iſt fein Menſch 
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von ungefäbr in dieſe Welt gefoim 
men, wenn auch manche Menschen 
tierisch Handelten und mit Menſchen 
als mit Tieren oder irgendeinem 
menschlichen Produkt umgegangen 
haben. „Darum iſt es auch von gro 
Ber Bedeutung, was der Zweck der 
Rettung der Sünder tit. Drei Urſa 
en dürften diefen Gedanken etwas 
beleuchten. 

Als erite Urjache iſt wohl 
fennbar die Liebe Gottes zu erfen 
nen. Die Urjache der eriten Schöp- 
fung des Menjchen war, als Gegen- 
itand der Liebe Gottes da zu fein. 
Und da der arme Menſch nun To 
ſchmälich fiel, war ganz natürlich der 
erite Gedanke Gottes, aus Liebe den 
wieder zu erlöjen, wenn nicht, dann 
ware ja der Gegenitand jeiner Liebe 
dahin. Den Gegenitand der Liebe 
Gottes zu vernichten, war das erite 
Ziel des Teufels. Da der Herr die 
jes jchon vorher geieben, hatte er auch 
vor Grundlegung der Welt den 
Erlöfungsplan gefaßt, um feine Lie 
be irgendwie auszujchütten und an 
zuwenden. Hätte der Herr nicht den 
Menschen als Gegenitand feiner Lie 
be, dann wäre die Schöpfung für ibn 
eine leere Ewigfeit und jo öde, wie 
jedes Leben mur fein könnte obne ir 
gend einen Gegenitand der Liebe zu 
haben. Ja, Liebe war die erite Ur 
fache der Rettung der Welt, und dieje 
Liebe fonnte nicht befriedigt werden, 
e3 jei denn, der gefallene Menſch 
fonnte erlöit werden, und auch das 
größte Opfer, der Sohn Gottes, war 
nicht zu viel, ja die Liebe Gottes hät— 
te nicht völlig können erichöpft wer- 
den, hätte es weriiger gefoitet als den 
einigen Sohn des Baters. Dieſe Lie- 
be wird nie ein Menich ergründen 
fönnen. 

Dieje Liebe iit auch die erite Urſa 
che der Rettung jedes einzelnen Sün— 
ders, und bierin offenbart jich Gott 
als Gott. Denn feine Kreatur fonn- 
te fich jo entleeren, wie es die Liebe 
Gottes tat. 

Als zweite Urſache wäre wohl zu 
erwähnen die Erlöſung des Menichen 
von der Schuld der Sünde, die per- 
fönliche Siindenvergebung, die Frei- 
machung voi der Laſt der Sünde, die 
Wiedergebung der Freude, die jeder 
durch die Siinde verloren bat. Denn 
das aanze Streben des Menichen iit 
nach Freude und Genuß, welches er 
aber auf feinem Wege von ſich aus je 
erlangen fann. Dieſes Verlorenfein 
fonnte der Herr in feiner Liebe nicht 
anfehen. Nicht nur feine frreude und 
wahrer Genuß in diefem Leben. aber 


under 
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das ewig von Gott Getrenntjein, al- 
Jo verloren, verloren auf ewig, fonn 
te die Liebe Gottes nicht anſehen. 
Darum tut der Herr alles was zu 
tum tit, um es dem Menſchen unmög 
lic) zu maden, ewig verloren zu 
jem. Er legt dem Menjchen große 
Dindernijje in den Weg der Siinde, 
daß er ja nicht den Weg des Verder 
bens geben joll. Schieft Boten Got- 
tes, ihn zu warnen und zu beivegen, 
ſich ihm zu ergeben, und vom Wege 
der Sünde zu fehren, gibt ihm beten 
de Eltern und chriſtliche Geſchwiſter 
und oft eine chriſtliche Umgebung, um 
Ihn von dem böſen Wege abzuhalten, 
und ihn endlich zum Stillitehen zu 
bringen, damit er nicht verloren gebe. 
5a, die Rettung vom ewigen Verlo 
renſein war die Urſache, daß der Herr 
den Sünder rettet. 

Als dritte und nicht weniger be 
deutſame Urjache, warum der Herr 
Sünder rettet, iſt, um auch andere 
zu reiten. „We are Sabed to Save 
others“ iſt das bedeutende Srichwort 
im Engliſchen. Diejes follte jedes 
Kind Gottes bejeelen, wenn es wahr 
lic) von Sünden rein geworden und 
aus der Grube und aus dem 
Schlamm gezogen worden iſt. Die 
jes anderen zu jagen und fie zu be 
wegen, jich auch aus der Grube zie 
hen zu lajjen, ijt eine Arbeit, die fein 
Engel tun fann. Gewi würden 
Engel gerne dieje frohe Botichaft zu 
den Heiden tragen, doch iſt es feinem 
von Ihnen gegeben, und fein Engel 
kann wirklich verjtehen, wa3 es meint, 
ein Erlöjter des Herrn zu jein. Sie 
freuen fich mit, wenn ein Simder 
Buße tut, aber in Wahrheit zu ver 
jteben, was es meint mit dem 
Verlorenen mitzufühlen, wenn er er 
loit und von Sünden frei wird, das 
fann nur ein Menſch, der auch dort 
unten in der Grube war. 

Die VBerfolgten in Rußland und in 
China erzählen uns von den Leiden 
und furdtbaren VBerjuchungen und 
Seelenfämpfen, und wir haben Mit 
leid und Mitgefühl, aber Tiner, der 
es nicht erfahren bat, weiß, was es 
meint, die Veitſchenhiebe zu fühlen, 
noch fann er verjteben, was es meint, 
wenn Eheleute auseinandergeriijen 
werden, und Kinder von den Eltern 
und feine Hoffnung, fie wieder zu ſe— 
ben und in dent Elend unterzugeben. 
So fann aud) fein Engel, der immer 
in der jeligen Gemeinschaft des Hei— 
lands geblieben, völlig  veriteben, 
was eg meint, ein in Sünden Ge— 
fangener zu jein, und auch dann er- 
löit zu fein, wovon jedes wiederge 
borne Gottes Kind feine Geſchchichte 
erzäblen fann. Darum kann auch 
niemand fo aut mit einem Verlore— 
nen mitfühlen, als der, der es erfab- 
ren bat, und aus diefer Grube ber- 
ausgezogen wurde. Daß wir mın 
auch andere für diefen Herrn gewin- 
nen follen, tit eine der großen Urſa— 
hen, warum der Herr uns erlöjet 
bat. 

So wie der Ertrinfende, der eben 
ing NRettungsboot gezogen wurde, jo- 
fort feine Hand ausſtreckt nach feinen 
Nächſten, der noh in den. Fluten 
fämpft, jo iſt e8 auch nur natürlich, 
daß wir, die wir aus den Sünden ge- 
rettet find, dasjelbe tum fir die, die 
in den Fluten der Sünde ringen, und 
belfen, fie herauszuziehen. 

Dieſes iſt nicht nur die Aufgabe 
eines jeden Kindes Gottes, fondern 
auch das herrlidyite Vorrecht jedes 


Slaubiggewordenen. Dieſes iſt nicht 
nur Aufgabe des Mifjionars, Predi- 
gers, Sonntagsichullehrers oder an 
derer öffentlichen Arbeiter, jondern 
jedes Kindes Gottes, und es iit fein 
Kind Gottes, day nit in irgen» 
einer Weije eine Gabe hat, anderen 
Seelen behilflich zu jein, fie aug der 
Simde zu retten. Es ijt leider aber 
jammerſchade, daß viele Kinder Got 
tes, wenn jie aus der Grube heraus: 
gezogen ſind, ſich jofort von derjelben 
entfernen, nicht mehr daran denken 
und hören auch nicht das Rufen de 
ver, die auch noch drinnen ſchmach 
ten, daß fie auch denjelben eine bel 
fende Hand reichen. 
lieren manche Kinder Gottes ihr 
größtes Glück in dieſem Leben, denn 
nur das bringt die Freude, welche 
fein anderer Zweig der menjchlichen 
Beihäaftigung bringen fann. Und 
dadurch ſetzen ſich manche der Gefahr 
aus, in jener Welt vor dem Heiland 
nit leeren Händen zu ericheinen. 
Sott helfe uns die Urjachen un: 
jerer Errettung richtig zu erfennen, 
und auch derjelben würdig zu wer 
den. 


Die Hrijtliche Geduld. 

Iſ. N. Ediger, Winnipeg, Man. 

Das Thema fire heute abend han 
delt von der Geduld. Die Verſamm 
fung wolle daher in Ruhe und Ge 
duld meinen Gedanfen über das ge 
nannte Thema bis zu Ende folgen. 
Die Kritik kann ja ſpäter zu Hauſe 
geiibt werden. Ich erwarte aber, 
daß diejenigen, denen es um chriit 
fiche Geduld zu tun ijt, meinen Aus 
führungen zuitimmen werden. Mir 
iit alfo der Auftrag geworden, bier 
einige Worte itber die chriitliche Ge 
duld zu jagen. 

Ehriitlihe Geduld! Wenn man 
mir ein anderes Thema gegeben bät 
te, das wäre mir lieber geweſen; denn 
iiber die chriſtliche Geduld weiß ich 
aus Erfahrung ivenig zu jagen. Da 
babe ich erjt jelbit noch viel zu ler 
nen. Das mag euch verwunderlich 
vorfommen, bin ic doch Schon micht 
mehr jung und ſtehe ſchon viele 
Sabre im Glauben. Ich muß euch 
nur geitehen, undriitlihe Unge— 
duld Fenne ich beſſer. Von ihr ban- 
delt manches Kapitel aus meinem Le- 
ben. 

Sch will aber doch über die chriit- 
liche Geduld etwas jagen, weil mir 
einmal das Thema gegeben iit, und 
weil die Verſammlung erwartet, dal; 
darüber heute etwas geſagt werden 
wird. Was verſteht man denn winter 
Geduld? Was Fedeutet das Wort? 
Das deutiche Wort Geduld fommt ber 
bon dulden und bezeichnet das itille 
Grleiden, das ruhige Nushalten ei 
ner Laſt und das Bleiben unter der 
Laſt, bis ſie hinweggenommen wird. 


Von 


Die Geduld iſt eine ſchöne Tugend; 
fie it verwandt mit Gutmütigkeit, 


Sanftmut, Langmut. E3 aibt viele 
aqutmütige, aeduldige Menichen, und 
ſolche Menſchen bat man gern: man 
fühlt fich wohl unter ihnen. Wir 
Menſchen find ja nicht aleich veran- 
lagt, wir find Menſchen mit ver- 
fchiedenen QTemperamenten. Wrf 
das iſt auch aut. So erziehen und 
ergänzen wir und gegenjeitia. Es 
märe ja ſehr ſchlimm, wenn wir alle 
fehr ungeduldige Menichen wären, 
dann fönnten wir ja mit niemand 
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ausfommen und auch niemand mit 
uns. Wie traurig wäre es dann um 
unjer gejellichaftliches Leben beitelft! 
Es iſt ja wahr, es gibt Menjchen, 
die jehr ungeduldig find, die feinen 
Widerjprudh ertragen fönnen, die 
immer recdt baben, aud) dann, 
wenn jieganz unrecht haben. Hait 
du Schon einmal einen ſolchen Men- 
ihen getroffen? Aber nicht wahr, 
du und ich, wir wollen doch nicht zu 
ihnen gehören! Dieſe Untugend 
merft man in ihren Anfängen jchon 
bei den Kindern. Bei jolchen Kin— 
dern iſt Jo leicht das Krönchen gebro- 
chen, wenn dag gemeinjame Spiel 
nicht nach ihrem Wunsch gebt und — 
mit dem Spiel iſt's dann zu Ende, 
Ob das etwa bei uns großen Men- 
Ichenfindern nicht auch vorkommt? 
Sibt es unter uns Großen feine 
Epielverderber? Was offenbart in 
diefer Hinſicht unſer aejellichaftliches 
Leben? 

Doc nicht von dieſer manden 
Menſchen angeborenen Gutmütigkeit 
habe ich heute abend zu ſprechen. Ich 
ſoll etwas ſagen von der Geduld, die 
Kinder Gottes in ihrem Leben of- 
tenbaren jollen, von der chriitlichen 
Geduld. it die chriitlihe Geduld 
denn etwas Anderes, als eine nur 
rein menſchliche Gutmütigkeit? Ge- 
wiß! . Die chriitliche Geduld iſt eine 
Frucht, die gewirkt wird durch den 
Heiligen Geijt in den Herzen derer, 
die Jeſus lieb haben, Viele Ehriiten 
icheinen es vergejjen zu haben, daß die 
Geduld eine unbedingte Frucht der 
(Snadenwirfung des Geiſtes Gottes 
iit. Da mul dann der Herr mit jer- 
ner Zucht eingreifen, um uns aus 
der Ungeduld in die Ruhe zu brin 
gen, damit wir einjehen lernen, dab 
Hottes Ziel mit den Seinen immer 
zeitliche und ewiges Wohlergehen 
it, und wir uns daher geduldig und 
vertrauensvoll feiner Führung zu 
itberlafien haben. Wenn es dem 
Herrn gelingt, diefe Ruhe in uns zu 
wirfen, danı lernen wir tragen, 
warten,boffen, und das heiht 
christliche Geduld haben. Die unter 
der Zucht bewährte Geduld lernt ja- 
aen: „Wenn ich nur einmal Anteil 
babe an jeiner SHerrlichfeit droben, 
dann tit alles aut,” oder: „Wenn id) 
nur dich babe“ (Pſalm 73, 25). 
Solche Gefinnung befäbigt aber aud), 
tätig zu fein da, wo der Herr uns 
iteben beißt, und fte bewahrt vor ent- 
mutigenden Enttäufchungen. 

Christliche Geduld haben bedeutet 
ttille werden. Nur wenn wir 
ichweigen lernen, kann Gott zu uns 
reden. Der Pſalmiſt David fagt 39, 
10: „Sch will ſchweigen und meinen 
Mund nicht auftun, denn du bait’s 
aetan.” Damit will David aber nicht 
jagen, daß er nicht zu feinen Gott 
beten und jchreien will. Nein, das 
it ihm im feiner Lage befonders 
wertvoll, daß er das tun darf. ber 
er will nicht feinen Gott anfla- 
gen, will jeden Gedanken des Mur- 
rens zum Schweigen bringen. Er 
will ſchweigen, um zu vernehmen, 
was der Herr ihm durch dieſe Prü— 
fung zur Erziehung und zum Tro- 
ite zu jagen hat. Er will fich berihi- 
aen, indem er denkt: Ich weiß nichts, 
ich veritehe nicht3, aber mein Gott 
weiß und bveriteht e8: darum will ich 
mir den Weg, den er mich führt, ae- 
fallen laſſen; denn fo iſt es fein 
Rilfe, und fein Wille iit aut. 

Sa, eg iit gut, wenn der Herr ung 
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einmal in dieStille führt. Wir brau 
chen jtille geiten, um uns auf uns 
ſelbſt zu befinnen, um mit Gott ins 
Reine zu kommen, um das Band der 
Gemeinſchaft zwiſchen ihm und uns 
feſter knüpfen zu laſſen, um unſer 
Herz gründlich zu kehren. Wir 
brauchen die Stille zu Vorbereitung 
für kommende Aufgaben. Stile 
werden, geduldig warten lernen, ii 
nicht leicht, bejonders wird die Ju 
gend oft auf harte Proben geſtellt. 
ber ſtille Zeiten dienen zur Geſund 
heit des Leibes und der Seele. 

In einigen Häfen befinden ſich 
drei Kichter: eineg vor dem Eingang 
in den Hafen, eines am Ufer und 
eines auf der Anhöhe. Der Schiffer 
hat darauf zu achten, daß er im fin 
jterer Nacht bei der Einfahrt in den 
Hafen jo ſteuert, daß er dieſe drei 
Lichter in einer Linie bat, alſo 
ſtatt drei nur ein Licht ſehen kann. 
Wenn er jo ſteuert, dann bat er kei 
ne Klippen, feine Riffe und feine 
Sandbänfe zu fürchten. Ich will 
das Bild auf dieſe Verſammlung an 
wenden. Die Jugend ſteuert mit vol 
len Segeln hinaus ins Leben, ſie ach 
tet dabei aber nicht immer auf die 
drei Lichter, die ihr ſcheinen, und ge 
rät daher oft in große Gefahr. Wel 
es find denn Diele Lichter? Diefe 
drei Lichter find: (a) Gottes Wort, 
(b) unſer innerer Drang und (ce) die 
äußeren Umitände und Verhältniſſe. 
Da ijt denn oft viel Geduld, mitm 
ter jogar jabhrelanges Warten nötig, 
big man dieje drei Lichter in einer 
Linie bat, bi3 alles ſtimmt, um vor 
wärts jteuern zu können. Solches 
geduldige Warten iit nicht immer 
leihte Sache, das muß auch gelernt 
werden in Gottes Schule. 

Unſer Gott läßt jeine Kinder nicht 
in ihrem ungebeiligten Weſen liegen, 
er will ihren chriſtlichen Charafter 
fördern, will fie heiligen und ae 
ſchickt machen „zu allem auten Werf.“ 
Daher nimmt er fie in feine Zucht, 
um fie zu erziehen, damit die chriit 
lihe Geduld, dieje edle Tugend, ſich 
in ihrem Leben offenbare. Der Herr 
führt feine Kinder zumeilen gar tie 
je Wege und jtellt ihre Geduld auf 
eine harte Probe. Da müſſen fie 
denn warten in Geduld, oft lanae 
Zeit, ja auch wohl mitunter bis der 
Tag fommt, wo fich alle Rätiel löjen 
werden. 

Kennt ihr die Gejchichte der „Mut- 
ter Eva”? Es iſt die vor kurzem 
heimgegangene Mutter des „Frie 
denshortes” in Schlefien (Deutich- 
land), Eva von Tiele-Winkler. Sie 
war ein wildes Mädchen. Kein Baum 
war ihr zu hoch, Fein Dach zur iteil, 
fein Schnee zu tief. In die Kirche 
fam jie fait nie bis zu ihrem 15. Ze 
bensjahr, als fie konfirmiert werden 
ſollte. Sie verhielt ſich auch dann 
anfangs ganz ablehnend. Der Herr 
klopfte bei ibr an, aber fie dachte: 
„Nein, nein, der ſoll mich nicht über— 
winden!” Doch der Herr klopfte wei- 
ter an und überwand fie. Bald 
ſträubte fie jich nicht mebr und über- 
nab jich ihrem Heiland. Aus diefem 
wilden Mädchen wurde in der Schule 

otteg eine reich geiegnete Mutter 
bieler armer Rinder. Sie opferte nicht 
nur ihren großen Neichtum für die 

rmen, jondern aab fich jelbit, ihre 
Zeit und Kraft fir fie bin. „Mutter 
Eva” wurde fie genannt von allen, 
die mit ihr zufammen lebten. Säug— 
linge, Kinder, Alte, Kranke wurden 
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in ihren Säufern verforgt und ver- 
pflegt. Sie fragte nicht nach Schuld 
und Elend. Solange ein Bett vor 
handen war, wurde geholfen. „OD 
Bott, wie halt ou mich jo reich ge 
macht!” Hat jie in ihren späteren 
Jahren oft ausgerufen. Weber 60 
Jahre bat jie im Dienit an den Ar 
nen und Elenden zugebradt in hriit 
licher Liebe und chriſtlicher Geduld. 
Nicht wahr, das iſt ein leuchtendes 
Beiſpiel christlicher Geduld, die Chri 
ſti Geiſt in ibr gewirkt hat. 

Ein mit jahrelangen, : ſchwerem 
Leiden vertrauter Bruder jchrieb an 
jeinen Freund: „Wenn man 25 Nab 
te ın der Ehe oder im Amte geitan 
den bat, jo feiert man ein Jubiläum. 
sch Itebe heute 25 Jahre in der 
Krankheit und feierte heute mein 
Krankheitsjubiläum. Ich  jubiliere, 
daß keine Kreatur, auch keine Krank 
heit mich ſcheiden wird von der Lie 
be Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt.“ 
Das iſt chriſtliche Geduld. 

Ich habe nun einige Worte über 
die chriſthiche Geduld ge 
ſagt. Ich kann aber nicht umhin, 
noch einige Worte über dieſchriſt 
hiche Ungeduld zu jagen. Es 
gibt nicht nur eine unchriitliche Un 
geduld, Sondern es gibt auch eine 
christliche Ungeduld. Die tut gerade 
jo not, wie die chriitliche Geduld. An 
den Engel der Semeinde zu Epbejus 
heißt es Offb. 2 2: „Ich wei deine 
Geduld und das du die Böſen nicht 
tragen kannſt.“ Das will jagen: 
„Ich weil Deine chriitliche Geduld 
und Deine chriitliche Ungeduld.“ Wir 
leben in emer Zeit fittlicher Kata 
tropben. Wir werden jo oft erichiit 
tert durch Nachrichten von feinen und 
groben jittlichen Entgleifungen in 
gläubigen Kreiſen, bei Nungen und 


Alten. Wir jehen, wie das Gericht 
am Haufe Gottes anfängt. Es iit 
nicht uniere Mufgabe, in Tiebloier 


Woiſe über ſolche Berfonen zu Ge 
richt zu ſitzen; es it doch nur Gnade 
(Hottes, wenn wir jelbit vor dem 
Fall bewahrt bleiben. Mber es iit 
fehr nötig, uns gegenſeitig darauf 
aufmerkſam zu machen, dab wir im 
Kampfe gegen alles Ungöttliche fo 
fort den Anfängen wideriteben, deh. 
christliche Ingeduld zunächſt gegen 
uns jelbit, dann aber auch gegen un- 
ſere Brüder ımd Schmeitern üben. 
Hier zaudern und nachgeben erjchwert 
nicht nur unfern Kampf aegen die 
Sünde, jondern führt oft zu Nieder- 
lagen. 

Es iſt doch nicht gerina anzuſehen, 
daß auf christlichen Konferenzen (nicht 
nur auf mrennonitiichen), ja Sogar 
auf politiihen Parlamentsfigungen 
in der großen Welt von bedeutenden 
chriitlichen Perſönlichkeiten heutzu— 
tage beſonders darauf gedrungen 
wird, daß Menſchen, die auf poſitives 
Chriſtentum Anſpruch machen gezie— 
mend und unanſtößig ſich zu betragen 
und ſich zu tragen haben, daß das 
dem Standt, dem Charakter und dem 
Weſen eines Chriſten entiprechen ſoll— 
te. Mag die Welt über die Lebens— 
art anders denken, ſo ſei es ihr unver— 
wehrt; wir können es ja auch nicht 
ändern. Sie offenbart dadurch ihre 
Geſinnung und zeigt, wie ſie iſt. Wer 
aber in der Nachfolge Jeſu ſteht, 
darf das Wort nicht außer acht laſ— 
ſen: „Stelfet euch nicht diefer Welt 
gleich.“ Wir haben feinen Grund, 
uns zu beichweren, wenn die Welt 
uns demgemäß behandelt, wie wir 








uns betragen und ung fragen. Die 
Welt liejt nicht die Bibel, aber jie 
liejt den Wandel, das Leben der Kin 
der Gottes. 

Unfere Zeit iſt ernit, die Stunde 

iit da, wo unerichrocenes, furchtloſes 
Bekenntnis in Wort und Wandel von 
Kindern Gottes, jung und alt, in 
„chriſtlicher Ungeduld“ allen gottlo- 
ſen Wejen gegenüber bejtimmt er 
wartet werden jollte. 
Es bricht immer mebr die Ueber 
zeugung durch, dad; die legte Zeit mit 
raſchen Schritten berannabt. Es 
wird jo falt in der Welt bis hinein in 
die Verjammlung der Gläubigen. 
Welche Eisfellerluft verſpürt man an 
manden Orten! Die Zeit tit da, wo 
die Liebe in vielen zu erfalten droht. 
Wenn in der chriſtlichen Gemeinschaft 
die chriſtliche Geduld erſchöpft iſt, das 
meint, die gegenſeitige Ermunterung, 
Tröſtung, Ermahnung, Zurechtwei 
ſung, dann bleibt nur noch der Weg 
zur chriſtlichen Ungeduld, nad 1. 
Kor. 5, 6—13: „Wiſſet ihr nicht, daß 
ein wenig Saueriig den ganzen 
Teig verſäuert? Tut von euch jelbit 
hinaus, wer da böſe tit.“ 

Unſere Zeit sit ſittlich ſchlaff ae 
worden. Das merft man auch in un 
jern Semteinichaftsfreiien. Wir find 
noch nicht im Himmel, wir find noch 
auf Erden, jteben noch auf dem 
Kampfesboden. Die Schlange konn 
te hinein auch ins Paradies. Sie 
dringt auch hinein in unſere Gemein 
ſchaftskreiſe und in unſere Nugend- 
vereine. Der Apoſtel Paulus ſchreibt, 
2. Kor. 11, 3: „Ich fürchte, daß wie 
die Schlange Eva verführte mit ihrer 
Schalfheit, alfo uch eure Sinne ver 
rückt werden von der Einfalt in Ehri 
to.“ Wir wollen daber in driitli 
er Ungeduld, 9.5. in beiliger, ern 
iter Abwehr, ein jeder vor allem für 
jih, dem Wirrwar unſerer Zeit be 
gegnen und die bibliiche Nichtichnur 
unverrückt innehalten. 

Teure Verfammlung, juna und alt, 
wir wollen doch nicht zu denen ae 
bören, die ihre Kleider bejudeln, die 
ſich hineinziehen laſſen in die Un 
ordnungen und Sünden unterer Zeit. 
Wir wollen geſund, kampfesfreudig 
und widerſtandsfähig uns rüſten mit 
der Waffenrüſtung Gottes zu chriſtli— 
cher Geduld und zu chriſtlicher Un— 
geduld. 

Es iſt eine ſelige Wahrheit, daß 
wir aus Gottes Macht bewahrt wer— 
den zur Seligfeit. Aber es tit an- 
dererjeit3 auch wahr und jehr zu be- 
tonen, daß wir bewahrt werden, wenn 
wir uns beaivahren in der Liebe Got 
tes. Wir braucden nicht noch mehr 
christliche Organtiationen, Stonferen- 
zen uſw. Wenn dieje auch berechtigt 
find, jo verlieren fie doch gänzlich ib- 
ren Wert, wenn in der chriſtlichen 
Gemeinschaft das Leben aus Gott 
fehlt. Was wir heute brauchen, das 
jind Berjönlichfeiten, die entichieden 
auf Jeſu Seite jtehen, die den Mut 
haben, ihren Weg allein zu geben 
im Gehorſam gegen den Herrn und 
fein Wort, die nicht fragen: Was 
wird diefer und jener von mir jagen? 
Werde ich auch hier und da noch et— 
was gelten? Wir brauchen Nüng- 
linge und Nungfrauen, Männer und 
Frauen, die feithalten an dem Wort 
des Lebens, die ſich nicht hinreißen 
laſſen zu unchriitliher Ungeduld, 
fondern die in Gottvertrauen voran- 
gehen in hriitlicher Geduld, d.h. in 
Ergebung in Gottes Willen, und in 





hriitlicher Ungeduld, d.h. in entichie 
dener Abwehr alles dejjen, was nicht 
frommt, was den Worte Gottes zu— 
wider ilt. 


Korrespondenz Bibel-Stndinm frei! 

Vor einigen Jahren bot ich ſolches 
Studium in Verbindung mit der Of- 
la. Bibel Schule, (Meno, Ofla.), wo 
ich ja eine Reihe von Jahren Lehrer 
war. Ich mußte es aber aufgeben, - 
der vielen andern Arbeit wegen, auch 
aus Geſundheitsrückſichten. Eine gan- 
ze Anzabl „Schiller, fanden ſich, weit 
zeritreut in mehreren Staaten und 
in Canada. 

Sch Habe nun noch viele gedruckte 
Leftionsblätter irbrig, dentiche und 
englische, mit denen ich gerne dienen 
möchte. Sie find frei zu haben, jo- 
weit jie reihen. Nur das "Bojtgeld 
möchte man jenden, nachdem man 
weiß, wieviel eg beträgt. 

Dieje Gelegenheit möchten ich vie 
le zu Nuten machen, Nunge und 
Veltere, nnd nleich beninnen, denn 
der Winter tit nicht ſehr lang, auf den 
meilten Stellen. 

Anmwetjungen, wie man ſtudieren 
ſollte, werden beigelegt. 

Dieſe Lektions-Blätter ſind 
paſſend für Bibel-Klaſſen. 

Das Evangelium Johannes wäre 
wohl das paſſendſte zum Anfang. 

Außer dem, was Prof. Lohrenz, 
Sillaboro, Kanſ., bietet, find meine 
Ribelfurje wohl die einzine* dentſchen 
Kurſe, die zu haben find. 

Und dazu frei! 

Im Englischen bieten ja die Vibel- 
Inſtituts und andere Schulen vieles 
dieſer Art, natürlich fir Bezahlung. 

Man wende jih alſo gleich au 
mich. (Nev.) 3. B. Epp, 
Los Angeles, Cal., 


auch 


1410 Winfield St. (od. c.o. WBöle 
Inſtitute.) 
Protokoll 


der Jahresverſammlung des Vereins 

der Roſtherner Deutſch-Engliſchen 

Lehranſtalt, abgehalten am 30. Juni 

1930 in der Mennonitiſchen Kirche 
au Noithern. 

Ga jind 36 Mitglieder anweſend. 
Aelteſter David Toews fiihrt den Vor- 
ji, D. P. Enns iit Schriftführer. 

1. Gröffunng. Um 10 Uhr mor- 
gens eröffnet Nelteiter David Toews 
die Verfammlung mit Verlefen des 
Schriftabjchnittes Nehemia 4, 10— 
17, mit dem Liede Nr. 553, Vers 1 
und 3 des Sejanabuches und mit Ge— 
bet. ; 

An der Hand des verlejenen 
Schriftabjchnittes zieht Br. D. Toews 
einen Vergleich zwijchen der Arbeit 
Nehemias, der es fih zur Nufgabe 
gemacht hatte, die Mauern Neruja- 
lems zu bauen, und unſerer Schular- 
beit... Als Nebemia vom perſiſchen 
Königshofe nah Jeruſalem fam, traf 
er bier traurige Verbältniiie an. Wo 
die Stadtmauer errichtet werden 
follte, Tag Schutt umber, der aufge- 
räumt werden mußte, Nerufalem 
war von Feinden umgeben, die den 
Pau der Stadtmauer verbindern 
wollten. Die Bauleute hatten feine 
Mittel, die Männer waren müde und 
mutlos. In der Gemeinde herrid- 
te Verwirrung. Nebemia organifier- 
te die Arbeit und den Schub der 
Stadt, und es gelang ihm im Aufblick 
zu Gott, die Stadtmauer fertigzus 





itellen. 

Das Ziel unjerer Arbeit ijt die 
Erziehung unjerer Kinder. Es tt 
ſehr bedeutungsvoll. Die Erziehung 
der Männer der Weltgeſchichte zeitigt 
oft negative Nejultate. Wir haben 
böyere Ziele. Gideon mußte Die 
Zahl feiner Mannſchaft von 10,000 
auf 300 herunterjegen, und mit die- 
fer Schar befiegte er durch den 
Glauben die Feinde Iſraels. Auch 
wir haben mit verſchiedenen Hinder- 
niljen zu fampfen, Die hinwegge— 
räumt werden müſſen. Es tit not- 
wendig, dab wir uns durch die Schul 
berichte nicht entmutigen lajjen. 

2. Berlejen des Brotofolls der vo- 
rigen Sisung. Der Schriftführer 
verliejt das Brotofoll der Jahresver— 
ſammlung vom 5. Auguſt 1929. 

J. 3. Thießen ſchlägt vor und A. 
J. Schellenberg unteritügt den An 
trag, das Protokoll in der verlejenen 
Horn anzunehmen. Der VBoridlag 
wird durch Abſtimmung angenom 
men. 

3. Die Finanzberichte. Der Sek 
retär-Schatzmeiſter verlieſt folgende 
Finanzberichte für das verfloſſene 
Schuljahr: 

a. Geueralkonto. 


1. Bilanz zum 30. Juni 1930. 
2. Kaſſenbericht für das Schuljahr 


1929 - 1930 
3. Einnahmen und Ausgaben im 
Schuljahr 1929—1930. 


w 


b, Darlehenfonto. 
1. Bilanz zum 30. Juni 1930. 
2. Kaſſenbericht für das Schul- 


jahr 1929—1930. 

3. Einnahmen und Ausgaben im 

Schuljahr 1929 —1930. 

Es folgt eine Beſprechung der Fi 
nanzberichte. Der Borjißende, Br. 
D. Toews, jtellt feit, dal; die Spen— 
den im verflojjenen Schuljahr- un 
geiähbr um %1,700.00 zurückgegan— 
gen jind. Die Urſachen davon find, 
daß einige Kreiſe fih garnicht und 
andere weniger als jonjt an der Un— 
terhaltung der Schule beteiligten. 
Auch die Schwache Ernte hatte Ein- 
flug auf den Rückgang der Einnab- 
men. Wenn jich alle jo an der Un— 
terhaltung der Schule beteiligt hät— 
ten, wie die Norditerngemeinde, ſo 
hätten wir anjtatt eines Defizits ei- 
nen Ueberſchuß zu verzeichnen. Hät— 
te ich in den legten 2 Wochen reijen 
und folleftieren können, jo hätte ich 
noch mehr einbefommen. 

Br. Kohn Regier: Warum zahlen 
die Leute nicht, ohne daß ein Kollek— 
teur fommt, wenn dag Geld vorhan- 
den iſt? > 

J. R. Schmidt: Ein Mann jagte 
bei des Kollefteurs Bejuh: „Der 
fommt für die Schule kollektieren, 
dafiir habe ich heute nichts übrig,“ 
und gab doch $10.00. 

Nev. D. Toews: Das tit eine all- 
gemeine Erſcheinung, nicht nur in 
Canada, fondern auch in den Verei— 
nigten Staaten: mit Bethel College 
und Tabor College. Manche Leute 
haben es mit Schulden und Zahlun— 
gen zu tun. Da muß gentbeitel und 
mitgeholfen werden. 

Nach der Beſprechung wird die 
Frage über die Annahme der Finanz— 
berichte geitellt. Der Vorfitende be- 
richtet, daß die Reviſionskommiſſion 
die Kaffe und die Bücher revidiert 
und für richtia befunden bat. 

Rev. &. Buhler ſchlägt vor und 
J. P. Siemens unterjtüßt den An- 


Dennonitiſche Rundſchau 


trag, die Finanzberichte in der ber- 
lefenen Form anzunehmen. Der An 
trag wird durch Abjtimmung ange 
honumen. 

4. Dag Nominationsfomitee. Der 
Vorfigende ernennt das Nomina 
tionsfomitee für die bevorjtehende 
Beamtenwahl in folgendem Beitan 
de: Rev. David Epp, Zaird, Rev. J. 
R. Schmidt, Rev. Kohn R. riefen, 
Tiefengrund. 

Br. David Epp ichließt die Vor- 
mittagsfißung mit einem Gebet. 

Nachmittagsſitzung. 

Rev. Johan Rempel, Langham, er 
öffnet die Nachmittagsjigung mit 
Lied Nr. 590 des Geſangbuches und 
mit Gebet. 

5. Finanzberichte des Noitdeparte- 
ments. Lehrer E. D. Penner ver 
ltejt folgende Finanzberichte des Koſt 
Departements: 


1. Kajjendericht fiir das Jahr 
Jahr 1929—1930. 
2. Rückſtände. 
3. Bericht über erhaltene Produk 
te, 
Es folgt die Bejpredung der Be 
richte, 
Ed. F. Emwert: Woher kommen die 
Rückſtände? 
C. D. Penner: Das iſt leicht zu 
erklären. Im vorigen Jahre erhiel 


ten die Schüler Vorſchüſſe vom Dar 
lehenfonds. In dieſem Jahr gab 
es fein Darlehen. Sodann batten 
einige Schüler ihren auf den Farmen 
verdienten Lohn nicht erhalten. 

Nev. Sohn Regier: Nm lebten 
Serbit waren die VBerdienitmöglichkei 
ten Schlecht. 

C. ©. Benner: Einige Rüditände, 
ungefähr #150.00 bis $200.00 wer 
den in nächſter Zeit, vielleiht noch 
in dieſer Woche gedeckt werden. 

Die Finanzberichte werden auf 
Annahme zur Abſtimmung gebracht. 

Nev. Johann G. Rempel ſchlägt 
vor und Rev. David Epp unterſtützt 
den Antrag, die Berichte in der verle— 
ſenen Form anzunehmen. Der Vor 
ſchlag wird durch Stimmenmehrheit 
angenommen. 

6. Finanzberichte über Schulgeld, 

Lehrmittelfonds und Spendenfonds. 
Lehrer C. D. Penner verlieſt folgen 
de Sinongberidte: 

Bilanz zum 30. Juni 1930. 

5. Kaffenberiht fir das Jahr 

1929—1930. 

3. Musgaben und Einnahmen. 

Bei der Beſprechung der Berichte 
wird der dringende Munich ausge— 
ſprochen, dab alle Anstrengungen ge— 
macht werden jollten, die alten Rück— 
ſtände einzufafjieren. 

Rev. J. R. Schmidt 
und Arthur Regier unteritiigt den 
Antrag, die Berichte in der verleie- 
nen Form anzunehmen. Durch Ab 
ſtimmung wird der Vorichlag ange 
nommen. 

7. Allgemeiner Schnlberiht von 
C. D. Penner. 

Die Schule hat in dem eben ver- 
flojfenen Sabre, wie auch in den vo- 
rigen Nahren, mit 4 Lehrern aearbei- 
tet. Drei bon ihnen unterrichteten 
die volle Zeit, der vierte unterrichtete 
nur 34 der Zeit. Lehrer %. C. Thie- 
ßen unterrichtete Religion und Deut- 
Ihe Sprade, Lehrer ®. H. Harms, 
Mathematif und Naturmwiilenichaft, 
Lehrer A. 3. Friefen unterrichtete in 
Grad 9 und teilmeife in Grad 10 und 
nahm nebenbei noch Unterricht in 


ichläat vor,‘ 


Srad 12. In Literatur, 
engliihem Auffag und Latein un 
terrichtete E. D. Penner. 

Es waren in diejem Jahr 78 Schü 
fer in der Schule. Sie haben ſich im 
großen ganzen als ſehr arbeitsjam 
erwiejen. Sie nahınen auch regen 
Anteil an der Arbeit im Sugendver- 
ein, in der Sonntagsichule, an Lite 
raturabenden und Gejangitunden. 
Wir hoffen, dat die Arbeit durch die 
Schiller den Gemeinden Segen brin 
gen wird. 

Sn Diefem Jahr bot Mer. 
High School Inſpector fiir Sastat 
chewan, uns wieder bejucht. Die 
Lehrer jchäßen feinen: Beſuch. Mr. 
Ross iſt uns gegenüber ſehr freund 
lich geweſen und behandelt unſere 
Schule wie eine Staatsihule. Sein 


Ross, 


Beſuch wird von jetzt an jährlich 
ſtattfinden. C. D. Penner. 


Es folgt eine Beſprechung des Be 
richts. F. C. Thießen ergänzt den 
Bericht dahin, daß er in Grad 12 An 
leitung in einigen methodiichen Fä 
chern gegeben hat. Bei der Methodik 
des Neligionsunterrichts wurde theo 
retiih das Ziel und der Aufbau einer 
Lektion ins Auge gefaßt und praktiſch 
von den Studenten einige Probelek 
tionen gegeben . Fiir den Geſang 
unterricht wurde das Abfingen der 
Noten vom Blatt und die Kunſt des 
Taftierens und Pirigierens als Ziel 
borgefeben. 

Melt. D. Toews: 
ler, wenn ſie die Schule 
im Deutſchen firm? 

F. C. Thießen: Nein. Es könnte 
mehr erreicht werden. Der beſtändi 
ge Wechſel des Schülerbeſtandes in 
jedem Jahr iſt dem ſyſtematiſchen 
Fortichritt im Deutſchen von Klaſſe 
zu Klaſſe hinderlih. Man muß im 
mer ivieder zurückgreifen und wieder 
holen. Außerdem find die Schitler 
zu ſehr überbürdet. Das Schuljahr 
iſt kurz, befonders fir diejenigen, die 
noch big ſpät in den Herbſt in der 
Sarmarbeit ſtehen. Wenn man das 
Lehrpenſum auf fimf itatt auf vier 
Jahre verteilen fönnte, würden bej- 
ſere Refultate erzielt werden kön— 
nen. Die Schüler wären dann mehr 
entlaſtet und könnten zudem beſſer 
für den Lehrerberuf vorbereitet wer— 
den. 

Aelt. D. Toews: Wir können heu— 
te nicht beſtimmen, wie dem Schaden 
abzuhelfen iſt, weil es an Geld fehlt. 
Daher müſſen wir die Sache ſo neh— 


Sind die Schü 
beendigen, 


men, wie fie fit. Iſt es zu merfen, 
wo in den Schulen Deutich gelernt 
wird? 

F. C. Thießen: Ja. Er führt ei- 


nige Betjpiele an. 

Die Beiprehung des Berichts iſt 
beendigt, und Nelt. David Toews 
teilt mit, daß das Erefutivfomitee 
fürg nächſte Schuljahr die Lehrer E. 
D. Venner, %. €. Thießen, Benno 
Toews ımd W. 9. Harms angeitellt 


bat. Wir hoffen, daß ſich die Mittel 


für den Unterhalt der Schule finden 
werden. Die Nufgabe der Lehrer tit 
e3, dafür zu jorgen, daß die Schitler 
nach jeder Nichtung das befommten, 
was fie brauchen. Unſer Vorſatz tit 
es, mit der Schule mweiterzuitreben, 
da fte nicht mur nach außen, Sondern 
auch nach innen gedeibe. Religion, 
Deutih und Geſang find die Haupt— 
fächer, derentiweaen wir die Schule 
unterhalten. Neder der Anweſenden 
follte bei den Leuten ein qutes Wort 


Geſchichte, 





5. November 








einlegen, daß fie ‚helfen, die Schule 
zu unterhalten. Die beite Farm it 
nicht diejenige, die am wenigiten gibt 

5. Vorlage über die Iinterhal, 

tung der Nojtherner Fortbildung— 
ſchule. 
— Rev. John Regier trägt eine von 
H. B. Janz ausgearbeitete Vorlage 
über die fernere Unterhaltung der 
Säule bor. Nach einer eingehenden 
Beiprehung der Vorlage und mei. 
teren Vorjchlägen bezüglich der Un. 
terhaltung der Roſtherner Schule be 
ichließt die Berjammlung: 

1. eine Liite ſämtlicher Mitglieder 
des Schulvereins anzufertigen. 

2, Melt. David Toews zu bitten, 
jich an die ionferenzgemeinden Sas. 
fatchewans zu wenden mit dem Gr 
juchen, fich mit beſtimmten Beiträgen 
an der Unterhaltung der Schule zu 
beteiligen. 

3. Den Beihluß der Sepburner 
Konferenz der Brüdergemeinde, in 
welchen das Wohlwollen diejer Ge; 
meinden der Rojtherner Schule ge: 
genüber befundet wurde, zu begrii. 


hen und auch an diefe Gemeinden um 


Unterjtügung der Schule hinanzutre 
ten. 

9. Wahl der Direftoren. Als Er. 
Ja fir die ausfcheidenden Brüder 
werden durch geheime Stimmabgabe 
folgende Direktoren auf 3 Jahre ge 
wählt: 

1. Rev. I. P. riefen, 
16 Stimmen, 

Sacob Klaſſen, 

nit 15 Stimmen, 

Johann G. Nempel, Lang: 
ham mit 15 Stimmen. 

Der Beitand deg Direftoriums 

fürs nächſte Jahr iſt folgender: 


Roſthern mit 
2. Rev Eigenhei 
2. Rev. genheim, 


3. Rev. 


Rev. Dav. Toews, Roſthern bis 1931 
Ed. F. Ewert, Drake 1931 
Rev. Dav. Epp, Laird 1931 
Rev. Koh. Gerbrandt, Drake 1932 
Joh. P. Siemens, Roſthern 1932 


Rev. J. R. Schmidt, Waldheim 1932 
Rev. J. P. Frieſen, Roſthern 1993 
Rev. Jae. Klaſſen, Eigenheim 193 
Rev. J. ©. Rempel, Langham 193 
Aelt. G. Buhler macht den Schluß 
mit dem Berlefen einiger Verſe aus 
1. Cor. 15, mit Lied Nr. 349 des Ge 
ſangbuches und mit Gebet. 
German-Engliih Academy. 
D. P. Enns, Schriftführer. 


Konferenz. 





Faſt in jeder Woche lieſt man von 
Konferenzen der verſchiedenſten Art. 
Vor nicht langer Zeit tagte die Men— 
nonitiſche Welt-Hilfs Konferenz; ihr 
Zweck war Mittel und Wege zu ſu— 
chen, wie die Not, die durch den Um— 
ſturz und den Wahnſinn der ruſſi— 
ſchen Regierung verurſacht iſt, gelin— 
dert werden könne. 

Gegenwärtig tagt in London die 
Britiſche Neichsfonferenz. Sie it 
bejonders darauf aus, das weitläu— 
fige Britifche Reich feiter zufanmen 
zu fügen und Wege zu finden, wie 
dies Reich mehr einheitlich regiert 
werden kann und zu gleicher Zeit die 
einzelnen Teile ihre Selbitändigfeit 
wahren oder feitigen fönnen. So 
baben Völfer, Gemeinden und Ge 
meinſchaften ihre Konferenzen um 
iiber mehr oder weniger wichtige 
ragen zu beraten, iiber Fragen, die 
fie gemeinſam zu löſen haben. Wir 
einfahen Menneniten fönnen zwat, 





und wollen auch nicht in den verſchie— I 
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denen Reichs-, Völferbund-, Abrü- 
itungsfonferenzen uſw., mitreden, 
aber es gibt audy für uns genug Ur 
iachen, die uns nötigen, Konferenzen 
abzuhalten und zwar in Sachen der 
Meichs - Gottes - Arbeit. Schon der 
Befehl unseres aeliebten Heilandes: 
Gebet bin in alle Welt und lehret al 
fe Völker! gibt uns viel Urjache zu 
erniten Beratungen, Als der Herr 
den Heiden das Evangelium verfin- 
digt haben wollte, und der Gemein 
de zu Antiochien befahl: Sondert mir 
aus Barnabas und Saulus zu den 
Werk, dazu Ich fie berufen babe, fa 
iteten jie und beteten und ſie werden 
auch miteinander beraten haben, wie 
es zu machen jei, da diefe Männer 
gehen fünnten. Sie fonnten nicht 
umſonſt oder ohne Mittel reiien, es 
mußten Meittel geſchaffen werden, 
nicht nur fiir Neilegeld, fondern auch 
zur Unterhaltung der NMeijenden. 
Paulus betont ganz bejonders, daß er 
niemanden bejchwerlich geweien, dal; 
er auch von niemand etwas gefordert, 
fondern das Evangelium frei und 
umjonit verfindigt habe. Er er 
wähnt auch, dab Gläubige von an 
dersivo ihn unterſtützt haben. Dies 
gebt aber nicht, ohne dal man zuſam— 
menfommt umd ich beratet, wie um 
teritittt, wie man fich an der Unter- 
tigung beteiligen, wie die Mittel 
geſammelt werden jollen uw. 

Als die Gläubigen aus den Juden 
eg nicht veritehen fonnten, daß die 
Heiden zum Chriitentum zugelajien 
werden follten, obne zuvor Juden zu 
werden, Apg. 15, famen die Ge 
meinde, die Apoitel und Nelteiten zu 
jammen, über diefe Rede ſich zu be 
raten. Alſo eine Konferenz wurde 
abgehalten. Much ſpäter wurden zu 
verjchiedenen Zeiten Konferenzen 
abgehalten. Denfen wir 3. B. an 
das Konzil zu Nicäa. 

Auch heute find stonferenzen eine 
Notivendigfeit in der Arbeit im Rei 
de Gottes, Will man dem Befehl 
des Herrn Jeſu: „Gebet hin in alle 
Welt, befolgen, müljen Beratungen 
borausgeben, müſſen Vorbereitungen 
gemacht werden, Männer und Frauen 
geivonnen werden, welche die Arbeit 
übernehmen und hinaus geben wol- 
len, müſſen Mittel beichafft werden, 
um die oft großen Unfoiten, die eine 
jolche Arbeit verurſacht, zu beitreiten. 

Dann iit die Arbeit der jogenann: 
ten inneren Miſſion. Paulus berei- 
ite und bejuchte die durch feine Pre— 
Digt des Evangeliums gewonnenen 
fleineren und größeren Gruppen, um 
fie zu itärfen, die Gruppen oder 
Gemeinden mit Bredigern zu berjor- 
gen. Dies alles gab, viel zu reiien 
und veruriachte doch jicher viel Un— 
foiten und es bedurfte ficher immer 
Reratungen abgehalten zu werden. 
Auch wir haben beute noch diejelben 
Aufgaben. Die Leute ziehen weiter, 
die wirtichaftliche Lage ſcheint es nö 
tig zu machen. Die Sorae um das 
tägliche Brot und um das zeitliche 
Vorwäsrtkommen treibt die Leute 
bon Ort zu Ort. Wir wollen bier 
nicht unterfucchen, ob das immer fein 
müßte, fondern wir wollen mit Tat- 
fachen rechnen und diefe find nun ein- 
mal jo wie fie iind. Sollen oder 
dürfen wir Diele Verzogenen ohne 
weiteres ſich ſelbſt überlaſſen? Nein, 
wir müſſen ſie aufſuchen und ihnen 
dort wo ſie ſind, das Evangelium 
verkündigen. Wer ſoll das tun? Wie 
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jollen ſie aber predigen, wo jie nicht 
gefandt werden? Röm. 10,15. Wer 
aber ſoll jie jenden? möchte ich weiter 
fragen. Nun, Die Gemeinde. Wel- 
che Gemeinde aber? Die Gemein 
den, deren Glieder ſich zeritreut ha— 
ben. Nun find aber oft Glieder aus 
verichiedenen Gemeinden zuſammen 
in einem Kreis. Soll nun jede Ge- 
meinde ihre eigenen Glieder beju 
den umd Die andern unbeachtet 
laſſen? Das wäre ein Unding. Wir 
müſſen Männer haben, die jie alle 
aufjuchen und ihnen dienen. Um 
aber dies tum zu fönnen, bedarf es 
einer Zuſammenſchmelzung der Ge 
meinden und das geſchieht in Der 
Stonferenz. Hier einigen jich die Ge 
meinden über Die Notwendigkeit, 
die Art und Weiſe der Arbeit, wer ſie 
ausführen joll, welche Vergütung er 
befommen ſoll, uw. Wenn unfer 
Netleprediger, Br. Ewert, einmal bi 
richten wiirde, wo unſre Slieder woh 
nen, aus welchen Gemeinden Dieje 
ſtammen und wie die betreffenden 
Gemeinden ſich ihrer verzogenen 
(lieder annehmen uſw., würden 
manchen die Augen aufgeben über 
Die Notwendigkeit der inneren Miſ 
ion und über die Notwendigfeit, dat 
jih die Gemeinden zuſammenſchlie 
ben zu Stonferenzen um ſolche Arbeit 
beſſer und mit mehr Nachdruck und 
Erfolg tun zu fonnen. 

Das iſt aber nicht alles, warum 
Konferenzen notiwendia Sind, Die 
Gemeinden Jelbit brauchen ein Meit 
tel, welches das Bewußtſein der Zu 
jammengebörigfeitt der Gemeinden 
wach erhält. Durh die Konferenz 
lernt man einander fennen, achten 
und lieben. Man lernt veriteben, 
wie unſer ganzes Volk, troß der ver 
ichtedenen Richtungen und Einrich 
tungen, doch eins ijt und zuſammen 
gehört, da; wir einander brauchen, 
um gedeihen zu fünnen und um Die 
Aufgaben, die der Herr uns geitellt 
bat und noch fortwährend an uns 
iteflt, ausführen zu fönnen. 

Die Aufgaben find gro und viel, 
darum laßt ung zuſammenſtehen und 
uns wie ein Mann an die Arbeit ſtel 
len in Liebe und Eintracht, dann wird 
der Serr noch Großes ausrichten 
durch das Heine ſchwache Volf der 
Mennoniten. Der Herr gebe es. 

Peter P. Epp. 


Morden, Man. 


Umſchau 


Erntedankfeſt 
in Niverville, Man. am 9. November. 
Nedermann, befonders Predigerbrü 
der, berzlich eingeladen. 
Mit freundlichem Gruß 
D. Koop. 


Bekanntmachung. 

Wir geben hiermit bekannt, daß 
ab Freitag den 7. November 1930 m 
den oberen Räumen der Zionsfirche 
Ede Merander— Ellen für fleiderbe- 
dürftige mennonitiiche Immigranten 
der Stadt Winnipeg, wöchentlich 
einmal jeden Freitag Vormittag von 
9 pie 11 Uhr eine 

Aleiderverteilung. 
itattfinden wird. Gmpfangsbered)- 
tigt find, ſoweit der Worrat reicht, 


alle fleiderbedürftigen und mittello- 
jen mennonitiichen Immigranten der 
Stadt 


Winnipeg. Die Verteilung 


liegt in den Händen des Herrn Jafob 
Peter, Schröder, Ede Elgin Ave.-— 
Kate Street, an den ſich die Intereſ— 
jenten wenden möcdten. 

Für alle übrigen mennonitijchen 
Dijtrifte der Provinz Manitoba jind 
aus den vorhandenen Kleiderbeitän 
den etiwa 90 Säcke gleichmäßig einge 
pact worden, die in den nächſten Ta- 
gen an die Diitriktinänner oder -fo 
mitees verjandt werden ſollen, unter 
Berüciichtigung der Zabl der men 
nonitiſchen Immigranten jeden Diit 
rikts. Für die Noll-, Verpackungs 
und VBerlandipeien bitten wir Die 
Diitrifte aufzufommen. Cine mog 
lichit aleichmähige und gerechte Ber 
teilung der vorhandenen Beſtände 
unter die Dijtrifte wird angeitrebt. 

G. W. Sawasfv. 
A. J. Faſt. 


Bekanntmachung. 
Die auf Sonnabend den 25. 
ber 1930 feſtgeſetzte 
Mitgliederverſammlung 
des mennonitiſchen Orts- und Diſt 
riftsfomitees in Winnipeg, bat aus 
techniichen Gründen an diefem Tage 
nicht itattgefunden und wird auf 
Sonnabend den 8. Noveinber ». J. 
7 Ubr abends, menn. Zionskirche 
Ede Nlerander— Ellen verlegt. Die 
Tagesordnung bleibt unverändert. 
Um zablreichen und pünktlichen Be 
ſuch bittet 
Daz Menn. Orts- und Bijtrifts- 
fomitee in Winnipeg. 
Vorſitzender: G. W. Sawaßfy. 
Schriftführer: A. I. Faſt. 
Eine Nachricht 
bringt uns die für viele unſerer wer 
ten Leſer wertvolle Kunde, daß Dr. 
Rudolf Claaſſen, Morris, Man. nad) 
Winnipeg itberitedelt, um in der Zen- 
trale und von der Zentrale aus jei 
nen alten und neuen Batienten wei 
ter zu dienen mit der Gabe, die der 
Serr ihm verlieben. Er wird zu- 
jammen mit Dr. 9. Delfers, der 
durch feine viele Arbeit im Concor 
Dia Krankenhaus, Winnipeg aud 
ihon einen aroßen Freundeskreis 
unter unjerem Wolfe fich erworben, 
die ärztliche Praris aug führen. Ih— 
re Office wird in 612 Boyd Pldg., 
Winnipeg fein. Wir wünſchen beiden 


Dfto 


aeachteten Aerzten Gottes reichiten 
Segen. Editor. 


Allen Berwandten und Befannten 
diene zur Nachricht, daß unſere Ad— 
reife nicht mehr Chilliwack, B. C. iit, 
fondern 3432 Aſh St., Vancouver, 
B. €. J. W. Rempel. 


Auslũndiſches 


Anszüge ans Briefen von Rußland. 


Rom 25. September wird uns aus 
Rußland folgendeg berichtet: Bei uns 
gebt es jeßt ftarf zum Ziele. Das 
Setreide iſt dem Staate abgeliefert 
worden. Die Folge davon, daß bie- 
le ohne Brot für den Winter jind. 
Jetzt joll das Vieh abaegeben werden 
und zwar in eriter Linie die Kühe. 
Wir find in unſerem Dorfe 30 Bau— 
ern, beiiten fchon nur jeder eine 
Kuh. Unſer Dorf joll 12 Kübe und 
4 Schafe in furzer Zeit dem Staate 
abliefern. Diele werden ihrer letz— 
ten Kuh beraubt, wahrſcheinlich auch 
wir. Zu faufen iſt garnichts mehr 





und es wird auch immer in der Ko— 
operative betont, daß aud) nicht gleich 


wieder etivas jein wird. Bor etli- 
chen Tagen waren wir in der Stadt, 
um Sartoffeln zu faufen, es waren 
auch ſolche da, aber 15 Marf für 16 
Kilo. 1 Kilo Butter 20 Marf, 1 Ei 
1 Marf und dem ähnlich iit alles, 
wenn noch mal etwag zu haben iſt. 

Aus zwei anderen Briefen, die wir 
auch in Dielen Tagen erhielten, wird 
berichtet, daß etliche aus dem * Ge- 
füngnis befreit worden jind. Viele 
andere aber jtehen entiveder vor Ge- 
fangnishbaft oder Verbannung. In 
einem Dorfe iſt fieben Familien und 
in einem anderen 2 Familien alles 
abgenommen und verfauft worden. 
Dies iſt der Anfang. 

In Mosfan iſt auf einer Sigung 
beichlojien woren, den 5Jahr-Plan 
in böchitens einen Nabr durchzufüh— 
ren, und fojte eg 40% der Einwoh- 
ner. Ein Kommuniſt hat gelagt, daß 
in diefem Winter jamtliche Kulaken 
aufgeräumt werden sollen. Unter 
Kulak ijt jeder gemeint, der fich dem 
Kommunismus mit fügt. Wir 
wünſchen, es wäre erit jo weit, viel- 
leicht find wir jchneller am Ziel. 

Klee und Heu muß auch nur dem 
Staate verfauft werden, denn da3 
Vieh wollen fie alles haben, um die 
Leute mit Gewalt in den Kommunis— 
mus zu ziehen. 

Ein Schreiber deg Briefes Ichreibt 
am Schluſſe des Briefes: „Möge der 
liebe Got uns doch ganz losmachen 
bon dem Irdiſchen, damit wir Ihm 
mit Freuden entgegengeben fünnen.” 

Wenn fie da in diefen Vornehmen 
werden fortfahren, wird in dieſem 
Winter Rußland jehr viel Menjchen- 
obfer fordern. 

Gott aber wird am Teßten reden, 
und wir wollen beten. Er aber, der 
große, allmächtige Gott, wird fiegen! 


Pleſchanow, Samara, Nnfland, 
den 27. Auguſt 1930. 


Wenn Du diejen Brief erhältit, wirjt 
Du Dich wundern, wie das fein fann. 
Werde Dir furz meine Lebensge— 
ihichte erzählen vom 1. April bis auf 
den heutigen Tag. Den 31. März 
war es, als ich nad) dem Beforgen 
des Rindvieh's an der Straße ſtand. 
(Die Pferde hatten die Beamten uns 
Ihon früher wegagenommen, fie fa- 
man in den Stall, nahmen Sielen 
und Pferde, fpannten an und fuh- 
ren ab).. Plötzlich kamen 2 Wagen 
voll großer Männer auf den Hof, 
arretierten Bapa und alle Rinder 
und wir follten in 3 Stunden fertig 
jein. Unſere Baggage durfte nicht 
mehr al3 35 Bud fein. Den 1. April 
wurde dann eine ganze Reihe joldher 
friedliebender Bauern, natürlih bon 
allen Seiten bewacht, nach Lichtenau 
gebracht und einaepadt wie die He- 
ringe. In einen Viehwagen mußten 
44 Mann binein und dann wurde 
die Tür verjiegelt. Den Raum und 
die Luft Fannit Dir denfen. — — 
So gings den 1. April bis Pollogi, 
den 3. bi8 Stalino, mo noch mehr 
wurden. Unſer Zug beitand aus 48 
Waggon Bagage und 1 Waggon 
Militär. Behandelt wurden wir be- 
deutend jchlechter al3 Vieh, denn wir 
befamen nicht gemug Luft noch Waf- 
jer, no Brot. So wurden wir 14 
Tage lang ohne Ziel und gute Soff- 
nung transportiert. Bi8 3 Tage 














hat man uns nicht hinausgelaſſen, 
dann denk Dir die Luft und unjer 
Leben. — Den 15. April, als wir in 
Tomsk anfamen, wurden wir plöß 
li) au$ den Waggonen getrieben! 
Nun ging’s zu Fuß weiter, von Flü— 
ben der Miliz begleitet zu den von 
der Station 5 Werit entfernten Ba- 
raden. Dieje Reiſe ging im tiefen 
Schnee und auch für Kranfe, Greije 
und Rinder. Alles war wirr und irrt» 
te umher. Das Kind rief halmer 
froren: Wo iſt meine Mama? und 
die Mutter juchte es. ie Soldaten 
fluchten und unjere Leute jtöhnten 
und jammerten. Den 16. April wur 
de die Bagage zur Barace gebradt, 
und Mehl, Grüße und Kartoffeln 
wurden ung abgenommen. Bier la 
gen wir bis zum 31. Mai. Wir iva 
ren nad) der Arbeitskraft in Grup 
pen geteilt, und jo mußten wir bei 
400 Gramm Brot und einmal den 
Zag Grütenjuppe ohne Fleiſch und 
Fett, arbeiten. Viele, viele unjchul 
dige Rinder haben dort ihr Leben ae 
lajjen und jind ein Opfer der Sowjet 
regierung geworden. Bis 12 in 
der jtarben täglich, an in terernäh 
rung leidend, in dieſen Baracken. 
Die Leichen durften nicht von den An— 
gehörigen begraben werden, ſondern 
auf einen ſibiriſchen Wagen gelegt 
und in die Stadt gefahren. Nur bis 
zum Tor des Zaunes der Baracken 
durften die Angehörigen mitfommen. 
Nachher jtellte es fich heraus, dal; 
jie alle von den Studenten zerichnit 
ten worden find und dann ganze Fuh 
ren Menſchenfleiſch bearaben. 

Den 31. Mai wurden wir 16 Fa 
milien Deutiche, viel Rufen und 
Bulgaren in’s Schiff eingeladen und 
300 Werſt den Fluß Ob entlang nad) 
dem Norden geſchickt! Den 2. Juni 
erfranfte unſere Schweiter plötzlich 
im Schiff. Sie war zwei Tage jehr 
ſchwer franf und ſchloß am 4. 
die Augen. Sie hatte faum Raum 
zum Liegen beim Sterben, und wir 
um bei ihr zu fen. An demfelben 
Tage wurden wir dann ausgeſetzt, wo 
wir dann bleiben jollten, Hier am 
Ufer übernadteten wir. Den 5. Xu- 
ni gingen Bapa und ich in ein Ruſ— 
fendorf und tauichten da für der 
Schweſter Kleider Bretter zu einen 
Sarge ein. An demielben Tage be- 
aruben wir fie auf einem ruſſiſchen 
Kirchhof in der Mitte eines Urmwal- 
des. 

Den 9. Sumi floh ich mit noch ei- 
nem Zeidensgenoffen aus der Ver- 
bannung. Ich risfierte damit ſehr 
viel, aber das blieb ſich doch gleich. 
bier mußte ich auch umfommen. Je— 
doch) e8 gelang, ich fam nach einer 14 
tägigen jchweren Reife in der Heimat 
an. Wunderbare Weae bin ich auf 
diefer Reife gefiihrt worden. Die 
Reife ging zu Fu, auf dem Wagen 
per Kahn, zu Schiff und jchliehlich 
auf der Eiſenbahn. Den 23. Numni in 
finiterer Mitternacht klopfte ich ver- 
hungert und mager in Neufirh am 
Feniter —. Drei Wochen blich ich 
in Neufirh, Rückenau und Maria- 
wohl, natürlich jehr gebeim. Dann 
fuhr ich nah Samara in der Hoff- 
nung, dab es bier geben würde, muß 
bier aber auch weg. Den 297. Nuli 
kamen zwei meiner Geſchwiſter zu 
Saufe an. Den 21. Muanit war der 
Bruder bier bei mir an und fuhr den 
95. August los nach dem Amur, und 


Juni 


weiter — — Alſo Papa und Ma— 
ma noch in der Verbannung, keiner 
weiß, ob ſie noch leben, die Schwe— 


ſter zu Hauſe im Verſteck, der Bru— 
ber auf der Reiſe nad) China, wenn 
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es glüct, und ich nächſtens auf der 
Reife nad; Memrik. ch will, jehen, 
ob ich etwas verdienen fann um 
leben zu bleiben. Geld haben wir 
nur noch ein wenig für Bapa und 
Mama, denn dort in der Verbannung 
ijt das Leben fajt nicht möglich. Un 
jere Wirtichaft ijt ganz verjchleppt 
und verfonmtn. Wenn wir in Ddie- 
jem Rußland nicht auf eine Erleid)- 
terung bojften, würden wohl noch 
viel mehr verzagen, als ſchon find. 
Möge es doc) bald eine Wendung ge 
ben, damit wir gerettet werden, und 
Euch bejuchen( ?). Fit dort noch Aus 
jiht darauf, denn bier wird's tüg 
li Ichlimmer. Dem Bauer wird 
das Getreide abgenommen, jo daß er 
nicht mit Brot zulangt. Und das 
gibt er noch freiwillig, jo jchreiben jie 
in den Zeitungen. Ja, es iſt bier jo 
traurig, wie eg noch nicht dagewe 
jen iſt. Stleider und Schuhe find fei 
ne zu befommen. An Zucker fern 
Sedanfe, faum Salz genug zu fau- 
fen. sch werde aufhören zu jam 
mern, es hilft doch nichts, aber das 
Herz wird etivas leichter, wenn man’s 
niederichreibt. Mögen Diele Zei 
len Dich bei der beiten Geſundheit an 
treffen. 

Einen herzlichen Gruß jendet Dir 
LE Be) ee EN 

Möchte gerne willen, wo Beter Is 
brand Gtesbrecht wohnt, aus der Uk— 
raina, Dorf Neufirch. 

(Eingejandt von John H. Both, 


Dalmeny, Sasf.) 

Einige Auszüge ans dem Testen 
Brief meiner Scweiter in 
Sibirien. 

Siebe Geſchwiſter! Ich grüne Euch 
mit Ylalnı 126, 1—4. So flehen 
wir. Dann Pſalm 120 Vers 5 umd 
6. So geht es. Pſalm 90, 13 bis 


15. So bitten wir. Pſalm 12, 1 bis 
5. So iſt e®. 

Wir genießen noch den Frieden 
Gottes, ſind ſchön geſund und haben 
jetzt auch beſſer ſatt zu eſſen als eine 
Zeitlang. Wir ſind im Kolchus-Bu 
dennje. Wir arbeiten ſehr, haben 
unſer Brot und Kleider. Wie lange, 
ivei man nicht. Die Leute fagen, es 
ſoll bald beiier — Dann wer— 
den wir nicht mehr wollen wie früher, 
ſagt man. Man jagt uns bier, daß 
Ihr dort auch Schon zuſammengeht 
und anfangt Ordnung einzuführen. 
Es joll dort auch ſchon alles beſſer 
organiliert jein. Wenn das fo tit, 
dann bleibt es fich ſchon aleich, wo 
wir leben und wo wir iterben. 

Das Geld, welches Du dur Herrn 
Harms gefchieft, iſt nicht, wie ich ihm 


ichrieb, zuriick gefandt worden. Ich 
habe eg noch nicht in Sänden, werde 


es aber diefen Monat noch befonmen. 
Bitte fchreibe ihm das. Tut mir leid, 
daß ich Euch nicht vergelten kann. . . . 
Habe noch meine drei Kinder bei mir, 
wie lange, weiß ich nicht, denn die 
Knaben wollen fernen aeben...... 
Wir find jett alle im deutſchen Ra— 
von, außer Kornelius, der nach No- 
woſibirsk gefahren iſt, da Soll aut 
zu berdienen ſein . . . . . Beck und 
Natlaff ſind 45 Werſt ab, fie ſchaffen 
in der Mühle, bekommen 42 Rubel 
den Monat....:. Hier regnet es 
immer ſehr viel, fo daß wir nicht 
wiſſen, ob wir das Getreide werden 
einheimien fönnen. Etliches wird 
wohl auf dem Felde bleiben.... Es 
gefällt mir bier nicht und acht mir 
auch nicht aut. Wenn möglich, wol— 
len mir in eine wärmere Gegend zie- 
ben, —* wenn es des Herrn Wille iſt, 
dab m änger leber 


no oller 





Frau Iſaak, Gertrude W. war ge 
itern bier, Ihr Mann ijt noch nicht 
zu Haufe umd fie wer aud) nicht, 
wo er iſt, und jo ſind mebrere.... 
Gedenkt unjer, denn wir jind bald 
alt und jollen jetzt Sander Jein, das 
it ein wunderliches Xeben. Ach ja, 
wie jehnt man fich "hinüber, dorthin, 
wo die Kinder werden zur Ruhe ge 
fommen jein..... Bruder, jchreibe 
mir einmal, iſt unjere Hoffnung, daß 
uns von Euch Hilfe fommen wird, 
ganz gejcheitert? O, wie ſchaudert 
einem, fie aufgeben zu müſſen! . . . . . 
Nun, Ihr werdet dort ja alles über 
unſer Ergehen wiſſen und Neues von 
Kühen, Hühnern, Pferden, uſw. zu 
ſchreiben, habe ich nicht, denn wir ha 
ben nichts derartiges.“ Was denkſt 
Du, werden wir uns in dieſem Leben 


noch einmal zu ſehen bekommen? 
Grüßend, Dein Schweſter Lieſe. 
Ich laſſe dieſen Brief abdrucken, 


etwas Licht in das dortige 
Man merkt aber, daß 
Furcht ſehr eingehalten 
Rettung für ſie? ſo 
P. P. Kröker 


weil er 

Leben gibt 

derſelbe aus 

iſt. Iſt keine 

fragt man ſich. 
Der Beiſhewismus. 

Hätte dag Zarenrußland des un 
glücklichen legten Serriders es doch 
noch zur rechten Zeit erfannt, daß 
nicht Deutichland, die Deutjchen und 
das Deutichtum die Weltteinde find, 
jondern wir dürfen wohl jagen 
derjenige Faftor, ohne den die Welt 


rapide zugrundegeben wiirde, wäre 
es möglich, uns jo reitlos zu vertil 
gen, wie unſere Feinde auf diejer 
Welt Schon ſeit Nahrbumderten nicht 
nur beſchloſſen, Jondern immer und 
immer wieder die MWernichtungstat 
aufs neue verfucht haben! Obgleich 
ich Landwirt von Beruf bin und 
fein mußte, fühle ich immer itärfer 


das Bedürfnis, ein anderes Feld zu 
beackern, nantlich den „politiſchen Bo- 
den“ durch und durch pflügen zu min 
ien. Denn heute, wo alles Deutiche 
jeinen Verzweiflungskampf kämpft, 
würde es einer Drückebergerei gleich 
fommen, falls man nicht ebenfalls 
zur „Front“ eilen täte. Zunädit 
fünnen wir bloß in Wort und Schrift 
fiir unſere Deutiche Sache kämpfen, 
obgleich ich mich nicht Fir einen 
„Schriftiteller” balte. Ein Land— 
menn fann auf dieien „Stadt-Titel” 
fowiefjo feinen Anspruch erbeben, 
aber was man niemandem vermehren 
dürfte, iſt: ein gewiſſes Anrecht, in 
der Rolitif mitzureden. — Ob mit 
oder ohne Höhere Genehmigung, ba- 
be ich mir das Recht wenigiteng ge— 
nommen in puncto „denticher Poli— 
tif” meinen Standpunft auf das aller 
unzweideutigſte darzutun. Und zivar, 
weil unser 70, SO, ja, genau aenom- 
men, 100 Milltonen-Volf der Deut- 
ichen „die größte Anlturnation auf 
(Frden” zit, iſt es umerträglid, dat 
wir die Sklaven fein und bleiben ſol— 
fen von halb Europa und Amerifa 
und 60 lange Jahre nichts weiter au 
tim verpflichtet find, als für Die 
Sünden und Verbrechen anderer 
Völker und Raubſyſteme zu büßen! 


Dieſer unerträgliche Zuſtand muß 
aufhören und von energiſch drein— 


fahrenden politiſchen Fäuſten recht 
gedreht werden. Natürlich acht das 
nicht von heute auf moraen zu ma- 
chen, aber wo der Wille fich einſtellt, 
zeigt fich der Weg, und lekteren ſehe 
ih abfolut Far vor uns liegen: 
Dentichland muß fich wieder „anfrit- 
ften”, um vor allen Dingen erit ivie- 
der Weltgeltung zu erlangen! Das 
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5. November 


jodann ſich an die Spibe der Be: 
wegung zu jtellen, die den geſamten 
„abendländiichen Kulturkreis“ auf 
das höchſte beſchäftigen ſollte, näm— 
lich die Abwehr des Bolſchewismus, 
der keineswegs im Abuehmen begrif— 
fen iſt, ſondern in unheimlichem Wei— 
terzüngeln ſich auſchickt, Die ganze 
Welt in ein einziges Flammenmeer 
zu verwandeln! — Man redet viel 
bon einen „Paneuropa“, von den üb— 
lihen „Bölferbund-Tagungen”, aber 
niemand ergreift das Wort, um ein 
glühendes Broblem auf die Tages- 
ordnung zu jegen: Das rotglühende 
Problem der unanfhaltiam fort: 
ſchreitenden „Boljchewijierung der 
Welt“ und ihrer Benleiterjcheinung 
— die Ansrottung der Menſchheit auf 
Erden! Und daher ſehe ich's kom 
men, daß es wieder wird ſein müſſen 
der dentſche Geiſt, derſelbe, den die 
Wolt zu kreuzigen beſchloſſen hat, der 
aufwacht aus dem Betäubungsſchlum 
mer, um ſeine eigenen Wege zu ge 
ben. Dann wird das Wort von 
„Kreuz und Schwert“ auf einmal ei 
nen lang erbalten und Deutiches 
Seldentum der Zeit beweifen, daß 
wir noch lange micht verloren find! 
Denn uns winft ein großes Ziel, ein 
jchwerer Kampf und ein  berrlicher 
Sieg! (Zu dem Kampf gegen den 
Bolſchewismus gebört es auch, Die 
„Nachrichten in Buchform beraus 
zugeben und will ich, jo bald ich fann, 
dieſer Aufgabe näher treten.) 

Da der Begen zuende geht, grüße 
ich herzlich. Ihr Leſer. 


Umschau 


Bekanntmachung. 

Die Mennonitiſche Schulvorſteher 
Konvention von Süd Manitoba la 
det freundlich ein zu einer Verſamm 
lung, welche am Sonnabend, den 15. 
November, Uhr zwei nachmittaas in 
Altona itattfinden ſoll. 

Es joll unter anderem eine Bera 
tung über XLebrer-Qöhne aebalten 
werden und jind daber alle Voriteber 
und auch Lehrer gebeten, zugegen zu 
jein. Das Brogramm-Komitee 

Einladung 
für jedermann zum Miſſionsfeſte in 
der M. B. Gemeinde zu Arnaud, 
Man., das am 9. November ſtattfin— 
den fol. 

Bruder ımd Prediger Niebuhr in 
Winkler, der vor etlichen Nahren aus 
Rußland, Füritenland, kam und jeit- 
dem in Winkler wohnte, iſt geſtor— 
ben. Seine rau erfranfte vor et— 
fihen Nabren an Lähmung amd 
mußte gepflegt werden. In Die- 
ſem Sommer jtellte jich auch bei ihm 
Lähmung ein, wohl Schlaganfall, 
das aber nahm zudaß auch er ge— 
pflegt werden mußte, endlich ver- 
for er die Sprache, mit der Zeit auch 
wohl mehr das Bewußtſein und lag 
mebrere Taae aanz bewuhtlos, nahm 
weder Speife noch Waffer zu fich und 


ſtarb Sonnabend den 25. Oftober 
des Abends und murde Dienstag, 


den 28. Oft. vom Pergtaler Bethan- 
fe aus begraben. Pr. Niebuhr lebte 
im Slauben an Jeſu und hatte die 
lebendige Hoffnung, daß er ſelig 
werde, wie er mir jelbit mitteilte, 
und iſt mın daheim bei Ehriito, ſei— 
nem Seilande. Sie haben mır ein 
Kind, die Tochter Lieſe, die ihren Va— 
ter wie auch die Mutter treu ae- 
pfleat, und der Mutter Bruder, Hein— 
rich Enns, der Dot in ı biejer legten 
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auch immer noch andere zur 
Pflege beteiligt, aber nachts 
Die Mutter muß aber nod) v 
gepflegt werden, was recht ſchwor 
war, auch noch it und ſein wird. 
Doch Gott unjer Heiland helfe ihnen 
und Er wird es hernach belohnen. 

Seitern hörten wir, dab brieflic) 
die Nachricht aus Rußland gekommen 
daß Br. Jakob Wiens, der Prediger 
und Aelteſte in Sibirien auch ge 
fangen genommen und nad) Irkutsk 
geſchickt worden iſt. O das tut mir 
ſeid um ihn, wie auch um alle andere 
dort ſo Leidende. Wann wird ſich dort 
die Lage ändern, wann hilft der 
Herr unſer Gott und wann wird die 
uͤngerechtigkeit dort ein Ende ne 
men?! Br. Wiens, der etwa 73 Jah 
re alt iſt, den ich und viele andere ſo 
gut kennen, ein treuer Knecht des 
Herrn, der in ſeinem Leben viel für 
den Herrn getan und der ſich wohl 
nie um die Politik bekümmerte, denn 
er hatte einen höheren Beruf von 
Gott bekommen, ihn und andere hal 
ten die Nommuniiten für ihre Feinde 
und müſſen leiden. O Gott möge bel 
fen um Jeſu willen! 

Hermann A. Neufeld. 
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63 war ſelbſtverſtändlich feine leichte 
Aufgabe, ihre Eigenart, ihre Stunden, 
ihre Freiheit, alles, was jie war und 
befaß, dem Vater aljo zu opfern. Cie 
lebte ja nur noch ihm, fie ward jein 
Schatten. E3 glich einer gern getra 
genen Herzenzjktlaverei. Außerdem war 
fie keineswegs ſtets Tieblich, dieje Skla 
berei, denn Herr von Eſcher betrug ſich 
nicht immer, ivie ein angenehmer Ge 
fährte es tut. Stunden und Tage ka— 
men, two er bon der früheren Härte, Un— 
duldfamfeit und Heftigfeit wieder erarif 
fen wurde; Gricdheinungen, welche an 
Wahnſinn grenzten. 

Vielleicht war e3 die nachträgliche Wir- 
fung de3 unfeligen Getränfes, vielleicht 
eine Geiſtesſtörung, die allmählich her— 
vorbrach, ſagte ſich die Tochter angſter— 
füllt während der langen Nächte, die ſie 
um dieſe Zeit oft ſchlaflos verbrachte. 
Sie wußte es nicht und wollte eigentlich 
es auch nicht gern wiſſen, da es ihr ſo— 
wieſo unmöglich gemacht wurde, ärztli— 
hen Rat heranzuziehen. Nur eins war 
ihr Har, hier handelte es jich um Tod 
und Leben, nicht nur um den leiblichen, 
fondern um den ewigen. Es galt, ihres 





Vaters Seele zu erfämpfen und loszu 
tingen. 
Bar er allzu mahlos, jo fpielte fie 


ihm eins von Mendelfohn etwas eintö- 
nigen Liedern ohne Worte, oder fie las 
ihm vor, manchmal fogar aus der Bi- 
bel. Oder jie fang mit ihrer reinen 
Stimme, leiſe, wie ein entfernter Glok— 
lenklang, irgendeine alte Volksmelodie. 

Das Half; für Schönheit jeglicher 
Form war Herr von Eicher jein Leben 
lang empfänglich gemejen. 

Wenn Edith in diefer Weife ein Lied 
anftimmte, dann Iegte fich der böſe Geiſt. 
Die Gefchichte von David und Saul wie- 
derholte fich, wie jo oft fchon. 

In diefem Kreuzzug gegen den Feind 
7 elahımte des Mädchens Mut nicht. Auch 
ihre geiftige Friſche blieb. Ein ergrei- 























des Schaufpiel, fie neben dem Mann 
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zum Greis geworden war, ſo hatte es 
auf ſeinen Kopf geſchneit. Aber ihre Kör 
perfülle nahm ab, ſie wurde bleicher noch 
als vorher, und ihre blauen Augen ſchie 
nen einen Teil ihres Geſichtchens ver— 
ſchlungen zu haben, ſo groß und dunkel 
traten ſie hervor. All ihre Kleider hin— 
gen loſe an ihr, und ſelbſt der Vater, 
immer noch ſtolz auf ſein ſchönes Kind, 
merkte endlich, daß ihr etwas fehlte. 

„Was iſt dir? Du wirſt mir 
nicht krank werden, ich brauche dich.“ 

Die Worte kamen wie gehackt heraus, 
angſtvoll bittend und ſcheltend zugleich. 

Es war am Nachmittag, die beiden 
hatten einen gemeinſamen Ausgang ge 
mact. Seimgefehrt erblidie Edith ei 
nen Brief, der im Vorraum auf dem 
Sinnteller lag. Er trug den Bojtitempel 
Stodholm und enthielt die Nachricht, dat; 
ihr PBatenfind, Editha, einen jubelnden 
Einzug in diefe Welt gehalten hatte 
„Alles na Wunsch, alles herrlich gegan 
gen,“ ichrieb Gerda, voll einer dankba 
Begeilterung, die jchier feine Gren- 

Und fie fuhr fort: „Es iit 
Kleine Schwedens; wie qut 
jchon, Wieviel Liebe fchenfen 
ihr Yennart und ‚mein "— Edith 
glaubte den Ton zu hören, mit welchem 
Diefe zwei ſtolzen Worte „mein Swen“ 
immer geflungen hatten. 

„Unſere Editha joll fich erfenntlich zei 
cen,“ bie es weiter, „und bald lernen, 
ihre Vorrechte an den Enterbten rings: 
berum zu zahlen. Dann wird fie glück 
lich und wir mit ihr inmer mehr und 
mehr, wenn es bier bei uns noch ein 
‚Mehr’ gibt.“ 

In der Tat, fie jtanden in der Wahr 
beit, Diefe jeltfamen, anjpruchslojen, 
danferfüllten Erichſons. Nur die Kami 
lie, die fich über anderer Leute Leid hilf 
reich beugt, empfängt die hoben Güter, 
Die ihr zueigen werden follen, in den 
eebeimnispollen Gedanken des Himmels: 
fönigs, der lediglich ganz Vornehme zu 
jeinen Dienern und Erben haben will. 

Ind auf einmal, die Hand gegen ihr 
Herz preſſend, begriff die Tochter voll 
und ganz ihres Water8 merkwürdigen 
Ausruf. Cie hatte ihn doch nicht miß 
beritanden, und auch fie teilte jeine 
Meinung, die fie dor freudiger Erarif- 
fenbeit erjchauern ließ: „Erichſons hat— 
ten recht!“ 

Hier angekommen, überfiel aber eine 
plößljche Teibliche Schwäche die auf dem 
Roliterbänfchen des Vorraums noch Si— 
Bende. Alles drehte fich, ihr ſchwindelte. 
Cie rang die Hände, und ihr Vater, der 
feinen Ueberrock ſoeben aufhing, merkte 
e5: „Was haft du, Kind?“ 

Sie ſtand auf, vielleicht würde es da- 
durch beffer werden. Doch fie mußte fich 
ichnell wieder jeßen, diesmal auf einem 
der breiten Lehnſtühle, die im grellen 
Mittagsliht anfingen, etwas verblichen 
auszufehen. Nun drüdte fie die rechte 
Hand auf ihre Bruft und fagte forglos 
lüächelnd: 

„Mir fehlt nichts, Vater.“ 

„Unfinn, mir macht man fein X für 
ein U vor, das weißt du längſt. Ach 
laffe einen Arzt fommen. Wenn mur 
unſer Sanitätsrat nicht eben weggezogen 
KORB. ; = 

In dieſem Augenblick fchellte e8 an der 
Tür. 

Es war Frau von Bredom, fie fam öf- 
ter in leßter Zeit, und ſowohl Vater als 
auch Tochter ſahen fie gern, denn troß 
ihrer Boltrigfeit brachte fie eiwas auf- 
richtig Wohlmollendes mit fich, das ihnen 
beiden gut tat. 

Man Hätte meinen können, fie habe 
die joeben beendete Unterhaltung gehört, 
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„Wie ſehen Sie aus, Edith, Kind? Sie 
müffen unbedingt einen Arzt Tonfultie 
ren.” - 

„Das ſage ih au,“ rief Herr von 
Eicher mit etwas von feiner früheren 
Rechthaberei, „das Mädchen ift ja fürm 
lich zufammengefchmolzen. Aufgefüttert 
muß fie werden. — Bu welchem Arzt 
würden Cie raten, ſehr verehrte Frau? 
Unſer braver Sanitätsrat ijt leider pen 
jioniert und ſeit furzem über alle Berge 
entflohen.“ 

„Ich wüßte wohl einen, einen ſoeben 
hierhergezogenen,“ ſprach Frau von Bre 
dow, anſcheinend nachdenkend und etwas 
bedeutungsvoll, während der Schalk in 
den Ecken ihrer Heinen Augen jpielte, 
was indejlen die neben ihr Stehenden 
nicht bemerften. „Wunderfuren hat er 
ichon vollbracht, und wir jchägen ihn hoch 
bei mir zu Haus. Erlauben Sie es, 
Herr Geheimrat, jo jchide ich ihn fofort. 
Gr iſt ein jüngerer Mann, der es jicher 
bald weit bringen wird, bis zum Sa— 


nitätsrat oder zum Profeſſor. Ihnen 
fünnte er ebenfall® helfen, denn glän— 


zend jehen auch Sie nicht aus jeit dem 
Heimgang Ihrer feligen Gattin, meiner 
langjährigen Freundin.“ 

Hier blieb die dide Frau fteden, fie 
hatte jo haſtig geſprochen, ihre Hände in 
der Luft herumfuchteln laſſen, daß ihr 
fein biächen Atem übrig blieb. Doc) mit 
letzter Anjtrengung ſchloß fie beitimmten 
Tones: 

„Bas bon mir fommt, werden Sie 
gewiß gutheißen, nicht wahr? Meine 
Karte bringt der Herr mit.“ 

„Selbitverjtändlich, meine Gnädigſte,“ 
erwiderte Herr von Eſcher höflich, mit 
einer jeiner Verbeugungen ehemaliger 
Zeit. 

Er öffnete den Mund, um nach dem 
Namen des vorgeſchlagenen Doktors zu 
fragen, doch Frau von Bredow wich ihm 
geſchickt aus, indem ſie ſich über Ediths 
Stickerei beugte und dieſe überſchwenglich 
mit einem Wortſchwall lobte. Dann hat— 
te ſie noch vielerlei zu fragen, zu erzäh— 
len, und zuletzt rückte ſie mit einer Ein— 
ladung zu einem Gartenfeſt vor. 

„Abſchlagen dürfen Sie mir beide nicht. 
Ich weis, Sie find feit Jahr und Tag 
nicht mehr ausgegangen; aber jo famn 
es nicht ewig bleiben, und ich, als alte 
Freundin der Familie, verlange das Vor- 
recht, die erjte zu fein, welche Sie wieder 
empfängt.” 

Es war fo verbindlich geſprochen, daß 
der Geheimrat feine übellaunifche Stim- 
mung auf einen Augenblid vergab, ſich 
gefchmeichelt fühlte und das Gewünschte 
verſprach, fait ſchmunzelnd, ohne auf die 
Widertvilligfeit feiner Edith achten zu 
mollen. 

„Gern werden wir fommen, Verehr— 
tefte, und bis dahin foll fi mein Kind 
frifche Karben anichaffen, das verſpreche 
ich Ihnen.“ 

Er jehaute Edith an mit dem Blick frü- 
herer Tage. 

Frau bon Bredow verabſchiedete fich, 
von Vater und Tochter bis ins Veſtibül 
begleitet. 

Sobald aber die Ießten Höflichkeitsfor- 
men berhallt waren, jobald die Tür, be- 
dedt von einem perfiichen Vorhange, fich 
hinter ihr geichloffen hatte, fing fie zu 
lachen an, lange, herzlich und laut. Sie 
fonnte fich defien nicht erwehren. 

Mehrere Menfhen famen an dem 
Treppenabfat vorbei, — gleichwohl, die 
dide Dame lachte immer noch, fi am 
Geländer feithaltend. 

Ob die Leute Fopffchüttelnd hinunter— 
liefen oder hinaufſtiegen, war ihr völlig 
gleichgültig, alles ging ja im Augenblick 
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auch Hans, ihr guter Sohn, ftand im 
Begriff, die Hoffnungen feiner Eltern zu 
erfüllen, er ging ebenfalls auf Freiers- 
füßen, in einer Richtung, die die Alten, 
jich die Hände reibend, genehmigten. 

Und nun diejer neue, twohlgelungene 
Schachzug! 

Nur ſchnell nach Hauſe. Ihr Mann 
mußte ſich mit freuen, er mußte ſie be— 
wundern, ſie loben. Sie konnte es nicht 
erivarten, ihn jagen zu hören: „Gut ge=- 
macht, Erifa, fahre nur jo fort. Ehen 
jtiften, das iſt einmal deine Kunſt!“ 


Nachdem fie fich jatt gelacht hatte, 
ſtieg alfo Frau bon Bredow Die zwei 


Etagen hinunter mit ihren 
gen Schritten und fam viel fchneller auf 
der Straße an, als ihrer Schwere zu— 
autrauen war. Rechts und links flogen 
ihre Heinen Augen nach einem Auto. 
Was, bier jtand nirgends eins! Wie 
unangenehm! Und fie hatte e3 fo eilig! 
Nun, dann mußte eben Vroſchke 
ausreichen. 

Sie jtieg in den Wagen, der unter ih: 
rem Getvicht jämmerlich frachte, und fuhr 
davon. 

Am näditen Morgen um neun Uhr 
Ichiete jich Edith eben an, mit ihren Va— 
ter, wie gewöhnlich, ins Bureau zu ges 
hen, als das Hausmädchen ihr Frau bon 
Bredows Karte überbrachte, mit dem Be: 
merfen, der Arzt warte im Embfangs— 
zimmer, 

„Warum erjcheint er gerade jeßt, Ivo 
ich dich begleiten wollte, Vater? Lieſe, 
jagen Sie dem Herren, ich fünnte ihn 
um dieſe Yeit unmöglich empfangen, er 
möchte Nachmittag wiederfommen,“ 

Und Edith fuhr fort, ihren rechten 
Handſchuh zuzufnöpfen. 

„Unſinn,“ fchalt Herr don Eicher Halb 
untmillig, halb zärtlich, „ich werde doch 
fähig fein, einmal den Weg allein zu— 
rüdaulegen.“ Hier ſah er die Tochter 
bertrauenerwedend an. „eh zu Deinem 
Doktor und lebe wohl bis zum Mittag- 
brot. Daß du mir aber dann bübfch 
jeine Vorjchriften befolgft.“ 

Mit dieſen Worten war er fchon die 
halbe Treppe hinunter, während Edith 
mit einem fleinen Seufzer, halb der Er- 
leihterung, halb der Sorge, fich nad 
dem Empfangszimmer begab. 

Und, da, mitten auf dem Teppich, ſtand 
— ihr Gerhard! 

Auch er hatte nicht gewußt, zu mem 
er binging; Frau don Bredows Billett 
war nur furz geweſen: 

„Sehen Sie in meinem Namen in die 
Gartenſtraße Nr. 3, 2. Etage. Eine 
junge Kranke erwartet Gie dort; die 
Tormittagsjtunden find die beiten.“ Das 
ivar alles geweſen. 

An der Tür hing noch Fein Schild, und 
Gerhard hatte nicht daran gedacht, dem 
Mädchen eine Pifitenfarte einzuhändigen, 
er wußte ſich ja erwartet. 

Yum zweiten Mal im Leben mieder- 
bolte fich alſo dasjelbe, das Unfahbare. 
Sie fanden einander von neuem, unver— 
hofft, diesmal durch die Hilfe der Freun— 
din, um derentivillen Edith den mohlbe- 
lohnten Dienst damals leiſtete. 

Frau bon Bredow war es natürlich ge= 
weſen, welche Mittel und Wege geſucht 
und gefunden hatte, um den alten Sa— 
nitätsrat don Kuhlfe dahin zu bringen, 
dem Dr. Müller, feinem früheren Aſſi— 
jtent, feine große, für feine alten Kräf— 
te zu ſchwer gewordene Praris zu vers 
faufen. Wie Bredows die Sache zuſtan⸗ 
de gebracht, war ihr Geheimnis... Der 
Umftand, dab ihr Hans am zeiten 
Fräulein von Kuhlke, an der ftets la— 
chenden, fonnigen, goldhaarigen Maria 
Gefallen fand, hatte vielleicht mit diefem 
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| Die neue Heilfumt = Selbftbehandlung zu Hanfe. 
Neih gejegnete Erfolge in allen Frauenleiden. Magen-, Nieren-, Le- 
ber- und Blajenfrankheiten. Katarrh, Aſthma, Luftröhren- und Lungenleiden. 
Nervenzufammenbrud, Nheumatismus, Kropf, uſw. Wolle Austunft über wie 
und womit Du Dein eigener Arzt werden kannſt, frei. Schreibe mit Angabe 
aller Symptome au: 
x Graf's Naturheilmittel-Handlung. 
1039 N, E. 1915 Street, — Portland, Oregon, U. ©. 4. 
Ä Keine Drugs, Keine Gifte. Keine Operationen. 
- ” 
Ein trener Ratgeber und ein wahrer Schas 
it der „„Rettungs-Aufer” 
Diejes Buch, llar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte won beiben 
Geihlehtern geieien werben! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diefes unfhäpbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten ftart liefern mir 
egen Einfendbung bon 25 Cents in Poſtmarken und diejer Ungeige frei ins 
. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bemährten Buches über Behandlung 
kon Eyileyf (Fallſucht). yes 10 Gents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
* 
7 
— — Dr. 9. Herſchfield 
„,"ünd JUGEND / Praftifher Arzt und Chirurg 
AR_ Hergesteüit ausschliesslich von 2 i 5 2 
BROHALFEN-KRAUTERME Spridt deutid. 
— 1 ae Fan Ki Dffice 6600 Reſ. 28158 
feinigend, Uniberufen bei A —— 576 Main ©t., Ecke Alexander 
— Gelee fiemnand Tram Auge uhr u W ınnıpeg, M an. 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. + 
ra werthvoll bei Frauenleiden. M * 
Dr. Nur 
Zeugniſſe and Briefen, die wir er- ©. E Greenberg 
halten haben: Zahnarzt 
(2500) Bitte, fenden Sie mir per 
Nachnahme 1 Flaiche Lapidar (regu— 414 Bond Bldg. 
lar). Meine Mutter faufte 1 Flaſche ’ 
Lapidar (Special) für meinen klei— Bortane Ave. Winnipeg. 
nen Bruder. Er litt ſeit mehreren 
Jahren ar Herztrubel. Lapidar ku— Telephon 86 115 
rierte ihn in der Beit bon einem Mo— 
* Meine Mutter ſchätzt Lapidar = ® 
ebr hoch und ich ebenfo. > / 
Lawrence Nicodemus, Tekoa, Waſh. Dr. H. Oelkers 
(2501) Schicke Ihnen anbei Scheck D 
für. $11.00 für 1000 von Ihren La— Allgemeiner ge Ei. 
pidar Killen. Die Ietten, die ich be- Allgemeiner Arzt, Geburtshelfer und 


ftellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Echwefter gut getan. 
Joſeph Stoder, Pittsburah, Pa. 
Beftellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 


Zapidar Go, Chino, Cal. 














Gcetabven der 


Hinaenbeichwerden 


Schwacher Appetit und ſchlechte 

Verdauung berurjachen mit der Zeit 
Berftopfung, ſchwache Nieren, Stopf: 
ichmerzen, rheumatiſche Schmerzen 
Verluſt der Nerven: und Musfelfrafi 
und des Lebensmuts und bringt all 
zemeinen fihlechten Geſundheitszu— 
tand. Nuga-Tone ftimuliert amd 
tärkt Die Organe und alle Körver— 
funfiionen. Es reinigt den Körper 
von Frentmacenden Giften, gibt Ih 
nen neuen Appetit, verbefiert die Ver- 
darnıng, nibt neue Kraft und Energie 
den Nerven, Musfeln und Urganen 
und buvirft e3, Daß Sie jich wie eine 
neue Perſon fühlen. 
„ Benn Sie nicht fo geſund und ſtark 
ind, wie Sie fein follten, dann ma— 
ben Sie mal einen Verfuch mit Nuga— 
Tone. Wenn Sie es nur ein paar 
Tage genommen haben, merden Sic 
viel beſſer ausjehen und ſich ſtärker 
fühlen. Tauſende von Männern und 
Frauen baden ausacfımden, daß dies 
wahr iit. 

Nuga-Tone wird von allen Drogi- 
ten verkauft. Wenn Ihr Drogiit es 
nicht hat, dann bitten Ste ihn, einen 
Sorrat bon jeinem Großhändler zu 
‚eitelfen. 
































Dperateur 
562 Mountain Ave, — Winnipeg, Man. 
Phone 55 693 
Spreditunden: 3—5 Uhr 
7—9 Uhr abends. 
— — — ——— ————— 


Sichere Geueſung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematijchen 

Heilmittel. 

Letter Box 2273, Broofiyn Station, 
Tept. K Gleveland, DO. 
Dan büte fich vor Fälichungen und fal- 
ichen Anpretifungen. 


nachmittags, 














794 Main Street, — Winnipeg, Man. 
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einziges beutfches Heilfräuter-Haus 
in Canada. ; 


Wettflug mit bem Tod. 

Aus Philadelphia mird gejchrieben: 
Ein Vorgang, der einem amerifanifchen 
nerbenaufmwühlenden Kinodrama nicht un: 
ähnlich tft, hielt vor kurzem die Califor- 
nier in atemloier Spannung. Dies um 
jo mehr, als es ſich dabei um eine der 
populärften Berfönlichkeiten handelte, die 
jedem Californier eine befannte Erſchei— 
nung iſt. Der totfranfe Multimillionär 
bon Battle Ereef, A. D. Hunſt, durchraite 
im Flugzeug die Vereinigten Staaten 
mit dem Tod um die Wette. 

Die Aerzte von Santa Barbara ha 
ben den ſchwerkranken, millionenreichen 
Mann bereits aufgegeben, nur eine be 
ichleunigte ‚Operation von der geichidten 
Hand de3 berühmteiten Spezialiiten des 
Landes kann nach ihrem Urteil dem mit 
den Tode Ringenden noch Hilfe bringen, 
und auch dies nur, wenn der chieurgiiche 
Eingriff innerhalb weniger Stunden aus 
geführt wird. Der Aröfus bon Battle 
Greef aber hängt zäh am Leben und will 
fich nicht fo leichten Herzens in das Un 
abmendbare fügen. Er beitellt ein Son 
derflugzeug für 40,000 Dollar, das alle 
Bequemlichkeiten aufweiſt, für den 
Transport eines Schiverfranfen erforder 
Yich find. Einzige Bedingung iſt nur, das; 
das Flugzeug mit der höchiten Geſchwin 
digkeit, die es überhaupt aufbringen 
fann, durch den Aether fliegt. 

Rocheſter, im Staate Minnejota, mit 
der berühmten Klinik der Mayo Bro 
thers, iſt das Ziel der graufigen 
Und wirklich, das Flugzeug durcheilt mit 
Mindeseile die Staaten. Unerhörte 
Schmerzen peinigen den totgeweihten 
Dollarkröſus, zu immer größerer Ge 
ſchwindigkeit treibt der begleitende Arzt 
den Piloten, faſt geben ſie ſchon die Hoff 
nung auf, den Kranken noch lebend nach 
Rocheſter zu bringen. Aber das Wunder 
gelingt! In weniger als acht Stunden 
hat das Flugzeug die gewaltige Strecke 
hinter ſich gebracht, die ſonſt faſt ein 
Drittel mehr an Zeit erfordert. Auf dem 
Flugbplatz wartet ſchon das Automobil der 
Klinik, das den Kranken aufnimmt. Es 
iſt keine Zeit mehr zu verlieren, denn 
die Blinddarmentzündung iſt auf der To 
desfahrt von Californien her natürlich 
weit vorgeſchritten. Die Aerzte verheh— 
len ſich kaum, daß auch eine Operation 
nur wenig Hoffnung läßt. 

Aber man will nichts unverſucht laſſen, 
und fo nimmt der Chefarzt Dr. Mayo 
die Operation vor. Nun das Erſtaun— 
liche, der Totkranke überjteht dank feiner 
ftarfen SKonftitution den Eingriff aut, 
verfällt in einen tiefen Schlummer, das 
erite Anzeichen für die übermwundene Kri— 
ſis, und noch einmal iſt der Geldmagnat 
der würgenden Hand des Todes entrifien. 
Er befindet fich bereits auf dem Wege der 
Genefung und dürfte bald die Klinif 
verlaſſen. Fürſtlich belohnte er den 


D. N. 3. Neufeld 


Braftifher Arzt und Chirurg 
600 William Ape., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 


Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 


Die 


Jagd. 














417 Selkirk Ave, Winnipeg, Wan. 
Office-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Reaueme Rahluraen 





"Donezbeden gibt. 


5. November 


Piloten, der eigentlich Die rechtzeitige 

Operation erſt ermöglicht Hatte. Man 

ipricht von 10 000 Dollar Belohnung, 
Berlin, Anfang Oftober, 

In Tegter Zeit find für ſowjetruſſiſch 
Bergbaubetriebe von ruſſiſchen Agenten 
iiber taujend deutſche Bergarbeiter, bor: 
tviegend aus dem Nubrgebiet jtammens, 
angewworben worden. Der größte Zeil 
bon ihnen arbeitet fchon im Donezbeden, 
Eine Anzahl von deutjchen Ingenieuren 
und BergbausTechnifern haben ebenfalls 
den Weg ins Sotpjetreich genommen, aber 
ichon jest, nach kurzer Zeit, fommen bon 
den nach Rußland gegangenen Technikern 
und Arbeitern lagen darüber, dab die 
ihnen vorher gegebenen Zuſagen nicht 
eingehalten iverden. 

Insbeſondere beſchweren jich die Aus: 
geivanderten darüber, dat die Ueberwei— 
jungen von Teilen ihres Lohnes nad 
Deutichland an die zurücgebliebenen Fa: 
milten nicht erfolgten, und dab dadurd 
ihre Angehörigen in große Bedrängnis 
gerieten. nfolgedeffen will der größe: 
ve Teil lieber heute als morgen nad 
Deutichland zurüdfehren. Das  fcheint 
aber feine Schivierigfeiten zu haben. Man 
muß den Eindrud gewinnen, als ob die 
amtlichen Somjetitellen der Nüdfehr be 
trächtliche Hinderniffe bereiten. 

Die Anforderungen an die ruffiichen 
Arbeiter müffen allerdings unerfüllbar 
geweſen fein, denn nach kurzer Zeit febte 
eine beijpielloje Maſſenflucht aus den 
Schächten ein. Nach Angaben von „Sa 
Indujtrialifagiju” haben in einem Mo 
nat nicht weniger al 10,000 ruſſiſche 
Hauer und 27,000 Hilfsarbeiter das De 
nezbeden verlaſſen. 

Ale Maßnahmen, alle Bemühungen 
der Somjetbehörden, die Flucht aus den 
Schäcdten zu verhindern, find mißlungen 
und die Körderungsziffern find meiter zus 
riidgegangen. Aber nicht die ungewöhn— 
lich ſchweren förperliden Anforderungen 
jcheinen der Mlleingrund des Arbeits- umd 
Verdienitverzichts der ruſſiſchen Bergar— 
beiter zu jein, jondern aud auf die Dau— 
er umerträgliche Lebensbedingungen ſpre— 
chen mit. 

Die amtliche „Prawda“ veröffentlichte 
im Auguſt eine Zujchrift eines Bergar— 
beiters, die ein anfchauliches Bild von 
den Lebensbedingungen der Arbeiter im 
Es heißt da: 

„Ich habe erlebt, wie im Bezirk Gu— 


gansk die kommuniſtiſchen Jugendlichen 


und die Landarbeiter, die zur Arbeit in 
den Bergwerken eingetroffen waren, auf— 
genommen wurden. Wohnungen waren 
für ſie nicht bereit geſtellt worden. In 
den erſten Tagen mußten ſie auf der 
Straße ſchlafen. Später ſchliefen fie zu 
zweit oder zu dritt in einem Bett. Wie 
und two fie fich ernähren follten, wußten 
fie überhaupt nicht. 

„Entweder mußten ſie trodenes Brot 
fauen oder drei bis vier Kilometer bis 
zur nächiten Speifeftätte zurügdlegen. Die 
Vrotration tit im Donezbeden ausreis 
chend, aber das Brot iſt von folder Qua— 
lität, daß man es nicht in den Mund 
nehmen möchte. 

„Vor meinen Augen wurden in une: 
rem Wohnheim aus einem Brotlaib 
Stoffrefte herausgeholt, nicht felten Zi: 
garrenftummel und fonftige Gratisbeis 
lagen. Die Schlangen vor den Geichäf- 
ten find endlos. 

„Schlimm fteht e3 auch mit der Wai- 
ferberforgung und mit den Badeanſtal⸗ 
ten. 


bis heute noch nicht gejchehen.” 





Am 10. Juli follte ein Waſſerwerl 
in Betrieb genommen werden. Das it 
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Die Ruinen von Sodom und Gomorra 
werden entdedt. 
Aus Jerufalem kam unlängſt ein aus 


führlicher telegraphiſcher Bericht nach 
London über die Entdeckung der Ueber 
reſte von Sodom und Gomorra durch 


den Altertumsforſcher Padre Mallon, der 
mit dem Bibliſchen Inſtitut des Papſtes 
in Verbindung ſteht. Padre Mallon be 
gab ſich mit einer Schar von Arabern 
nad; dem nördlichen Ufer des Toten 
Meeres. Dort wo der Berg Nebo, von 
dem nad) der bibliichen Erzählung Mo— 
je das gelobte Land ——— aus der 
Wüſtengegend aufſteigt, wurde mit den 
Ausgrabungen begonnen. Nach kurzer 
Zeit ſtieß man auf die Ueberreſte großer 
Bacſteinhäuſer mit Höfen und Ziſternen, 
unzweideutige Anzeichen einjtiger Wohl 
habenheit der Bewohner. In der Nübe 
de3 Stadttores jtand eine ganz bejonders 
meitläufig angelegte Heimſtätte; ihr Be 
figer mußte einer der Großen geweſen 
fein, und e3 wird angenommen, bier ba 
be wohl Lot gewohnt, der die überirdi 
ſchen Unglüdsboten beherbergte und be 
wirtete. In geringer Entfernung von 
der Stadt aber entdedte man eine ſäu 
[enartige, ſeltſame Steinformation in der 
Größe eines Menichen, die in auffallen 
der Weiſe jene Erzählung von dem zur 


„Salzläule“ eritarrten Weibe des Xot 
illuftriert. Dieſe Stadt jcheint alſo Das 


Innerhalb 
auch im ver— 


alte Sodom geweſen zu fein. 
der Mauern waren wie 
mutlichen Gomorra die Straßen, die 
Höfe und Plätze mit einer dicken Aſchen— 
ſchicht bedeckt. Auch zahlreiche zerſprun 
gene und von Feuerhitze verfärbte Back 
fteine wurden gefunden, ſowie einige 
Menſchenſkelette nebit einem Kopf mit ei 
nem Sinabenfchädel, offenbar der Weit ei 
nes Götzenopfers. Auf dem Nusgra 
bungsareal der Stadt zeigen fich deutlich 
die Fundamente der Riejenmauern, die 
fie umſchloſſen. Aber auch meitläufige 
unterirdifhe Wohnungen und Tunnels 
bat man entdedt, die jedenfall3 reichen 
Leuten gehörten. Offenbar waren die 
Wohnungen der großen Sommerhiße we— 
gen unter die Erde verlegt worden; denn 
das ganze, 130 Fuß unter dem Meeres 
ipiegel liegende Plateau mird troß 
der die Gegend umrahmenden Bergzü 
ge — Mmährend der Sommerszeit bon 
einer für Menſchen der Neuzeit uner- 
träglichen Hite heimgesucht. Aus diefem 
Grunde bauten die Bewohner wohl auch 
unterirdifche Speicher und Badjteinöfen, 
zu denen man durch lange, tunnelartige 
Gänge gelangte. Der großen Hiße we— 
gen konnten auch die begonnenen Aus— 


grabungen nicht Mmeitergeführt werden; 


Mennonttifche Bundbfihan 


im Laufe des Herbites aber hofft Padre 
Mallon ſowohl die Ruinen von ganz Go: 
morra wie auch Diejenigen der weiteren 
zwei Städte bloßzulegen, die in dieſer 
Ebene lagen und deren eine Yoar 
Lot und feiner Familie als Zufluchtsort 
angeiviefen worden war (1. Mofe 19, 
20—25), mährend ein gemaltiges Na 
turereignis die übrigen drei Städte zer 
jtörte. 


Das internationale Gemeinſchaftswert der 
Inneren Miffion. 

Die Beratungen des in Upſala ver- 
ſammelten Ausſchuſſes des Internationa 
len. Verbandes für Innere Mifjion und 
Diafonie (1. VBorfißender: _ Geheimrat 
Univ. Brofejior Dr. Reinhold Ceebera, 
Berlin,) führten zu einer Reihe von Be 
jchlüffen, die eine engere Zujammenar- 
beit der berjchiedenen Länder auf dem 
Gebiet der Inneren Miſſion herbeiführen 
jollen. So wurden eine Reihe von Rad 
ausſchüſſen, 3. B. ein Npologetifcher Aus 
ſchuß, ein Ausſchuß für Familien- und 
Bevölferungsfragen, ein Ausſchuß für die 
Fragen des Oſtens, gebildet, bei denen in 
Zufunft der Schwerpunft der Arbeit Tie 
gen fol. Kerner wurden regionale u 
jammenjchlüffe zwiſchen benachbarten 
Yandern zur Behandlung von Sonderfra 
gen angeregt. Die Konferenz beſchloß, 
auf eine verſtärkte Ausbildung der jım- 
gen Theologen in den Arbeitägebieten dei 
Inneren Miflion Hinzumirfen, Dei 
Schweizer Verband der Inneren Mijjion 
wurde in den Internationalen Verband 
aufgenommen und das bon der Anneren 
Miſſion in Deutjchland für ihre verichie- 
deneh Arbeitszweige eingeführte Abzei- 
chen (Kreuz und Krone, die verſchlungen 
die Initialen „I. M.“ ergeben) als in- 
ternationales Abzeichen anerfannt. Ein 
würdiger Akt des Gedächtniffes war die 
Niederlegung bon Kränzen an den Grä— 
bern Guſtav Adolfs und der verjtorbenen 
Nönigin Viktoria don Schweden in der 
Stockholmer Niddarholmskirche. Die deut: 
ichen Vertreter erinnerten fich dabei danf 
bar nicht allein der gejchichtlichen Tat des 
Schwedenkönigs vor 400 Jahren, jondern 
auch der großberzigen ftammes- und 
alaubensbrüderlidden Hilfe, die Schweden 
unter der Führung feines Königspaars 
während des Krieges und vor allem in 
den mitteren Nachfriegsjabren in Geftalt 
der „Samariterfpende” dem Hungernden 
Deutichland, feinen Anftalten und Lie— 
beswerfen hat zuteil werden laſſen. 

Die nächſtjährige Tagung des Anter- 
nationalen Verbandes für Innere Miffion 
und Diakonie foll in Oeſterreich ftatt- 
finden. 
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Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 
Ein Derfu ird Dich überzeugen. Gsift aus reine 
ung > ham * * enthält —— — — 
ogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird. 
Keine En Nur —* Spezialagenten geliefert. 


Man ſchreibe 


In vorgefchrittenen Jahren 


fannft Du Fräftig und bei guter Gefundheit % 
bleiben durd) den Gebraud, von v 


$orni’s 


N ä 
Alpenkräuter 


N Es ftärft Deine Verdauungsorgane. — 
| Ordnung. — 
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Es wirkt anregend auf 
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Peter Fahrney & Sons — 


Dr. 
2501 Waſhington Bivd, 


Bollfret in Kanada geliefert. Ghicago, Ill. 
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PEN . 

——— BLO5O-STREA 

TEREATING AN ACTIVE 4 

M ACYLATION WHICH BRING 

HEALTHY WHITE BLOOD-CEIIN 
INJURED PARTS 








8 TH 


Diejes eriweicht die Adern und be— 
bebt 
Durch die 


jeglide Blutüberfüllung. 
wirffame Blutzirkula— 
tion werden dann alle Gifte, wel— 
che die Urjache aller Deiner Krank 
heiten jind, fortgetragen. Du 


brauchit eine bon diejen Lampen. 


Auf Wunſch jenden wir Dir eine 


fofort. 





ji DERMA Health-Ray Lamp: 


Is a Scientifie Lamp of a Hundred Uses : 
NOW USED BY THOUSANDS SUCCESSFULLY 1 
99 von 100 Berjonen benötigen ſolche Lampe früher 
oder jpäter. Bejtelle Deine jet und halte Dich bereit! 
Dein Leben und Glück mag davon abhängen, 


Rückenſchmerzen, He— 


Leideſt Du an Rheumatismus, 
Brust, Mandelentzüns 


xenſchuß, Erfältungen in der 






STOPS ITCHING SCALR dungen, Statarıh, Neuralgie, Heufieber, Withma, 
An Orr scarp ere.| Ilechter Verdauung, Steifem Genid, Gefchteitren, 






Verrenfungen ujm. Die Derma „Health— 
ray“ Lampe bringt jchnelle Ab— 


hilfe. 








RELIEVES 
TONSOLITIS-AHEUMATISM 
NEURITIS, ETC 


mA" Tue ua! 
er VIOLET LAMP} 
ah MFG. CO., Dept C-5, #191 
ur" rd Ave., PITTSBURGH, PA..} 
CO" Enclosed find sum of $1.00, kindiy rush, 
one complete DERMA "HEALTH- RAY“: 
vr Clamp model Lamp, to the following address, 1} 
> will pay mailman balance. $4.95 plus mailing charges. , 
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ASTHMA,ETC. 
„Am Suffering with —— 
‚Please send me free advice wich your complete catalogue. 


MONEY:BACK GUARANTEED 


WITHIN 10-DAYS IF. NOT SATISFIED 
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Die Farm des 9. 9. Sänik auf der EEE Anfieblung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung it im ftändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iM 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. 6. Leedy, General Agricultural Develoument Agent, Deyt, M,, Grenl 


Rerik, Heilwan, Et. Wan Wien nr © 


3 








14 
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KLUDI 


DIVIYIVNIIINITITIHIITBININTN 


Die befannten wohlklingenden 
Zimmermann 


Spiclinitrumente 
7⸗ſaitige Guitarre mit den berfchie- 


denften und feiniten Ausſtattungen, 
darıınter auch Guitarren mit Das 


Die feinften Mandolinen in ele- 
nanter Ausftattung, mit 23 Rippen, 
daher jehr mohlflingend. 


Sehr mäßige Preije. 
Verlangen Sie Bejchreibung und 
STANDARD IMPORTING: & 


SALES CO, 
156 Princess St. — Winnipeg. 
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Ein Mittel 
gegen jede Krankheit! 
Schreiben Sie ausführlih an 
Fran Anna Penner, 
Hallet Street, Winnipeg, Man. 


Die altberühmten 


Wiebenöl, jest unter dem Namen 
MattHiesol, Nr. 13381 und Nenner- 
leiöl, Batent 13608 und Matthies 
Reißungsöl (Gout Dil) Patent Nr. 
13882 jind zu jeder Zeit zu haben 
und werden prompt befördert nad) 
jeder Richtung hierzulande, porto- 
frei; jedes zu 65 Cents eine 2 Un- 
zenflaiche. 4 Unzenflaſchen $1.15. 
Dieje Oele dienen bei Knochenbrud), 
Rheumatismus, Verrenkungen, Seh- 
nenveriteifung, Hexenſchuß und aller: 
lei anderen Fällen mehr. einzig rid): 
tig bergeitellt ausſchließlich von 

J. Matthies Nemedy Go,, 
797 Redwood Ave. Winnipen, 
Bei ED.D. einzelne Flaſchen 10. 
teurer. 








® 
Bruchleidende| 

Werft die nutzloſen Bänder weg, 

vermeidet Operation. 

Stuart’s PlapaoPads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreic; ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hratnäcigiten 
Halle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozei tit natürlich, alio 
Fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichiefen. 

Ernden Sie Tein Geld S 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud) über 
Bruch, M 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonuis, Mo. 


Adreſſe 





Name 














| Land in B. C. 


160 Acker in Britiſh Columbien, mil— 
des Klima, niedriger Preis. Um 
Auskunft ſchreibe man an 

P. O. Box 1775 


Montreal, Que. 
8 ) 




















- New Morf. 20. Oktober. Der 
amerikaniſche Journaliſt und Schrift 
iteller Herbert Adams Gibbons, der 
bon 1910 bis 1913 an dem Robert 
College in Konitantinopel Profeſ— 
jor der Gejchichte und Nationalöfo- 
nomie war, ſich vorher und jpäter im 
Weltfriege als Striegsberichteritatter 
New Norf Herold, Century, Sarper’3 
und auch „Ehriitian Science Moni 
tor” betätigte und nach dem firiege 
verichiedene Werfe über internatio 
nale ragen berausgab, erflärte 
heute bei feiner Rückkehr von ir 
15monatigen Reiſe durch Europa und 
den Fernen Diten, daß die Unſum 
migfeit zwiichen Italien und Frank: 
reich nach jeiner Anjicht jehr erniten 
Charafterz jet. 

Sibbons, der im November einen 
Bortrag in der Waſhingtoner Kriegs— 
afademie halten wird, jagte unter 
anderem: 

„Wenn fich nicht bald etwas ereig- 
net, um die Spannung zwiſchen 
Frankreich und Stalien zu mildern, 
dürfte es nicht lange dauern, bevor 
es zu offenen Feindfeligfeiten zwi— 
ichen diefen beiden Mächten fommt. 
Es handelt fih hauptſächlich um ge— 
wiſſe Verfprechen, die Frankreich nach 
dem Kriege in bezug auf das italient- 
iche Ausdehnungsprogramm in Af— 
rifa machte. Die Italiener behaup- 
ten, Frankreich habe dieje Verſpre— 
dungen nicht erfüllt.” 

Dentihland könnte in Krieg hinein- 
gezogen werden 

Er ſagte auch voraus, daß Deutich- 
land wegen des volnifchen Korridors 
und anderer Grenzfragen in einen 
franzöfifch-italientfhen Arien hinein- 
gezogen würde, und fügte hinzu: 

„Das Schickſal der Welt hängt 
heute von der Entwidlung der Er- 
einnifje in Europa ab, und die Lane 
iit befonders mit Rückſicht auf Frank— 
reich und Stalien ſehr kritiſch.“ 

— Der „König der Könige” bon 
Abyſſinien, wie cr den Titel trägt, 
der ein Nachkomme Salomos fein 
fol, iit als König gekrönt worden in 


Gegenwart vieler hoher 
nen. 


eine Reife nach Sitd-Amerifa machen, 
wohl bon jeinem jingiten Bruder, 
Prinz George, begleitet. 








5. November 


Weltperfo Das große deutiche Flugſchif 
Do-X jollte am 2. Nov. den Flug nad 
Amerika antreten. 

Ein jchweres Erdbeben hat wieder 
‚stalien heimgejucht, 50 Tote find jo 
iweit gemeldet, viele Heimatloje, 


— Der englifche Thronfolger wird 
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«Popular Everywhere 


rt 






Die lebte und beite 
Errungenſchaft. Hin 
terlafien auf dem Na 
fenrüden fein Merk: 
mahl Garantiert N 
unzerbrechlich, behalten 
den Glanz. 


Schicken Sie dieſen 








Neue Brillen auf 10 Tage Probezeit. 
Erlauben Sie mir Ihnen dieſe neueſten, bequemen 
Brillen mit klar durchſichtigen Linſengläſern auf 10 
Tage Probe zuzuſchicken. Die ſchönſten Brillen in 





vielen Jahren. Getragen von vielen Leuten. Ueberall 
populär. Ausgezeichnetes Ausſehen. Hinterlaſſen auf no — — 
dem Naſenrücken fein Merkmal. Leicht im Br H 100 z Co, 
Gewicht. Mit ihnen tit man imſtande, die Fleinite mn en 
4 29-33 Melinda St. 


Schrift zu entziffern und die kleinſte Nadel einzufä 
dein; Weit: und Nahſicht. Eine ſchöne Schachtel geht 
frei mit. Vollſte Befriedigung garantiert. Wenn Sie 
dafür nicht eingenommen find, wenn Sie nicht glaus= 
ben, daß die Brillen, welche wir für $2.98 anbie 
ten, denen gleichlommen, die andersiwo fir $15.00 
verfauft werden, fenden Sie fie zurüd. Sie berlie= 
ren feinen Cent. Senden Sie fein Geld! Schiden 
Sie nur den Coupon ein. Ziehen Sie den Nuben 


Toronto, Ont. 


Ich möchte Ihre be 
queme Brille auf 10 Ta 
ge zur Probe haben. 
Dieſes macht mich in fa 
ner Hinſicht verbindlid, 
‘ch möchte auch erfah: 
ren, wie ich eine Brille 











aus diefer billigen Anpreifung. Merken Cie Tich umsonst befommen könn: 
nicht einen Gent im Voraus. Behalten Sie hr te, fenden Sie auch den 
Geld zu Haufe. Senden Sie den Coupon heute ein. Katalog. 

Dr. S. J. Ritholz Optical Co. 3.7 FE AREA. RPRIRNNCTERIRRNRENR AN ⏑ ⏑—— 





29-33 Melinda Street, — Toronto. 


* — 2. fto 

Großer Katalog der populäriten Bril- Alter IE SRRIEEE ORTE 

len mit einfachen und doppelten Yin Straße- oder Bornummer cuersenserneenemm 
fen. Alle Arten. rei! J Prob 
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Fahre mit 


CANADIAN PACIFIC 
die ganze Strerfe 


Nach dem 


Alten Lande 


Durchgehende Züge 
Spezielle Wagen 


nah den Schiffen bei W. St. John, NW. 
für Dezember-Kahrten 








5. Dezember 


Due of MVork den 5 

Ducheß of Rihmond .......... den 12. Degember. , 
A RE N den 13. Dezember 

Duden of Atholl ces den 16. Dezember 








Niedrige Raten während Dezember 


Melde Dich jett bei irgend einem Agenten 


CANADIAN PACIFIC 


Erfurfionen nad der Pacifiſchen Hüfte und dem öitlichen Canada 
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1930 


Non der Verwaltung der Caitern 
Manitoba Land Korporation Ltd., er- 
fahren wir, daß die Anfragen infolge 
ihrer Anzeige in unferen Spalten 
ſehr häufig find. Die legte war jo 
gar vom entfernten Norivegen. Ne 
benbei gejagt, befindet ſich im Bro 
kenhead Diitrift nördlich von Beauſe 
jour eine norwegiſche Anfiedlung. 
Eine gründliche Unterſuchung diejes 
iſt vergangene Woche unternommen 
worden, welche zur vollen Befriedi 
gung aller ausgefallen iſt. Sollten 
feinerlei finanzielle Schwierigkeiten 
beiteben, jo tit die Abjicht vorbanden, 
Landes zum Zwecke einer Anſiedlung 
näcites Frühjahr Diele 23,000 ME 
fer zur Beſiedlung zu erwerben. 

Fir Schulzwece verausgabten 
die Vereinigten Staaten im leßten 
Sabre $2,143,633,561. 

Eine Delauelle Fi Oklahoma 
City aeriet in Brand und jeßte die 
ganze Stadt in Gefahr, doch konnte 
ſie abgeiwendet iverden. 

365 Sandhilten wurden bei einem 
Zuſammenſtoß mit der Bolizei ver 
wundet in Indien. 

Die engliiche Regierung bat ei 
nen Broteit nad) Mosfau gegen die 
Bropaganda der Soviets in England 
nach Moskau gelandt. Da helfen 
doch alle Broteite nichts. 

Allen Anschein nach kommt es 
zu erneuten Ausbrüchen der Feind 
jeligfeiten an der Chineſiſch-Ruſſi 
chen Grenze. 

Der große Bibeldrucfer Hans 
Luffth atte 1523 in Wittenberg eme 
fleine Druderei errichtet. Als Dr. 
Martin Zutder ihm 1534 den Druuf 
feiner Bibelütberjegung anvdertraufe, 
wurde er mit einem Schlage befannt 
und berühmt. Faſt alle Werfe Yu 
thers find von ihm gedruckt worden, 
aber man bat auch feitgeitellt, daß 
allein gegen 100,000 Bibeln aus ſei 
ner Druderei im Laufe von fünfzig 
Jahren bervorgingen. In Anbe 
tracht der Zeit ein ſtaunenswerter Er— 
folg! 

In England gibt es 741,800 
Farmer; die Zahl hat gegen das vor 
bergebende Jahr um 4 Prozent abge 
nommen. Tor 

— Die baveriihe Negierung ließ 
dem Chicagoer Philanthropen Ju— 
lius Roſenwald einen goldenen Ring 
überreihen in danfbarer Anerfen- 
nung jeiner großen Verdienite um 
das Deutsche Muſeum in Mitnchen. 

— Während der eriten Sälfte des 
Nabres 1930 bat der Flugverkehr in 
den Vereinigten Staaten um das 
Toppelte gegen denselben Zeitraum 
des dorigen Nabhres zugenommten. 

Der japaniiche Kater bat am 
2. Oftober den Londoner Flottenver- 
trag durch feine Unterſchrift und die 
feierliche Beifügung feines goldenen 
kaiſerlichen Siegels num auch ratifi 
stert. Der Vertrag tritt damit im 
Kraft, da Großbritannien und die 
Vereinigten Staaten ihn bereits ra- 
tifiztert hatten. Frankreich und Nta- 
lien waren an den wichtiger Beitim- 
mungen des Vertrages noch nicht be- 
teiligt, da fie erit noch ihre Diffe— 
renzen wegen der Flottenitärfe ichlich- 
ten wollen. Die Verminderung in 
der Flottenitärfe der Vereinigten 
Staaten wird nad einer Ankündi— 
aung von Admiral Rilliam V, Pratt 
alsbald beainnen. Das Marineper- 
fonal wird um 4800 Mann verrin- 


gert, indem itatt 400 Mann monat- 
li) nur 200 angeworben iverden. 
Die Zahl der Zeritörer wird von 109 
auf 92 berabgejett, die Tonage der 
Unterjeeboote auf 52,700 Tonnen be- 


Ihränft, während die Zahl der 
Schlachtſchiffe und Flugzeug-Mut 
terichiffe Diejelbe bleibt. Die Er 


jparnis wird jich am Ende des Rech— 
nungsjahres 1932 auf $10,998,919 
belaufen. 

Im neuen deutichen Reichstage 


ſitzen 39 weibliche Abgeordnete, Techs 
mehr als im vorbergebenden Reichs 
tage, 


_ 


Die St. Iſaaks Katdedrale in 
Leningrad (Wetersburg) wurde in 
ein antireligiöies Muſeum umgewan 
delt. Bor dem Sauptaltar wurde ei 
ne Zeinwand angebracht zur Vorfüh 
rung antireligiöjer Lichtbilder. 

London, 20. Okt. In ei 
nem Artikel im „Daily Herald“, der 
ſich mit dem nahen Zuſammentritt 
der Abrüſtungs-Vorbereitungskom 
miſſion befaßt, wird ausgeführt, daß 
man darauf geſpannt ſei, wie ſich 
Frankreich und Italien, deren Flot 
tenverhandlungen neuerlich ſcheiter 
ten, zu der Abrüſtungsfrage ſtellen 
iverden. Für Frankreich ſei die Ma: 
rine eines der enticheidenden Mit 
tel jeiner imperialiitiichen Rolitif ae 
worden, und das falchiittiche Italien, 
das mit dem VBerfprechen zur Macht 
fan, „der Nation die Stellung zu 
geben, die ihr gebühre“, fünne un 
möglich auf die Gleichitellung mit 
Frankreich, Die fich außerlih in Ton 
nenzablen ausdritckt, verzichten, obne 
ich in Mißkredigt zu bringen. 

In Itrömenden Negen kamen 
am 5. DOftober die Xeichenreite der 
verunglücten drei ſchwediſchen Nord 
landforiher Salomon A. Andree, 
Nils Strindbera und Knut Franfel 
auf dem Kanonenboot „Spensfund“ 
an. Der Nationaljalut von 20 Ka 
nonenſchüſſen wurde abaegeben, als 
jih das Kanonenboot, die Flaggen 
auf balbmait, feinem Quat näberte. 
Mehr als 100,000 Menſchen drang 
ten ich in der Nabe der Landungs 
itelfe in den Straßen und itanden ent- 
blößten Sauptes in dem niedergie 
henden Regen, während Koma Gu 
ſtav an Bord ging und Kränze auf 
Die drei Särge miederlegte. Unter 
gedämpftem Trommelflang bewegte 
ih dann der Leichenzug, nachdem 
ſtämmige Matrojen die Särge auf 
Lafetten geboben, nach der Kathe— 
drale. Im Innern des Gotteshauſes 
waren drei Nataafalfe errichtet wor 
den. Vertreter aller afademtichen Ge— 
teffichaften Stockholms hatten jich zu 
der Trauerfeier eingefunden. Un 
ter Tautlofer Stille, die erareifend 
wirfte, zog die aroße Traueraemein 
de einzeln an den Särgen vorüber 
Die Sedächtnisrede hielt Biſchof Soe- 
derblom von der Lutheriſchen Landes 
fire. Norwegen war Durch eine 
ſtarke Deleaation vertreten, die Krän— 
ze auf den Särgen nmiederleate. Die 
Leichen blieben zwei Tage m der 
Kathedrale Tiegen ımd wurden dann 
verbrannt. 


Land! 
Wiinſche einiac Lots in 


B. C. unweit Schule und 
verkaufen. 


Narrom, 
Store zu 


N. Enwakfy. 
Yarrow, B. 6. 


Mentonitifche Rundſchau 
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Pinuo 
Fuß-Nähmaſchine 
preiswert zu verkaufen, auch auf 
Auszahlung. Zu erfragen bei 

E. Vehrmann, 
598 Elgin Ave., Winnipeg. 


— N 


Eine außergewöhnliche 


Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu fau 
fen. Gute Gebäude, genügend Waf 
jer, ertragiamer Boden. 125 Acker un 
ter Pflug, jchöne Weide und reichlich 
Brade. $32.00 per Acker, mit $700 
Anzahlung. llebrige auf Die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit Brozenten. Das 
schlende trägt 6% Intereſſen. Be 
werber melden fich freundlichit an den 
Eigentümer, 

9. P. Janz, 


(Klavier) und 








Das 


























Main Centre, Sast. 
8 * 
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Das beſte Mehl 

Bitte überzeugen Sie ſich von der 
hohen Qualität. Unſere günſtigen 
Preiſe ſind wie folgt: 
Superior, 11 1bs. 82.90 
Sunlight, 100 Ibs. 2.65 
Roggen-Schlichtmehl 98 IbS. 2.30 
Noggen-Schlichtmebl 49 [bs. 25 
Noggen-Schlihtmebl 24 Ibs. 0.70 

Dei 5 Sad 10c. per Sack billiger, 


bei 10 Sad per Sad 15c. billiger. 
Standard Importing & Sales Go,, 
156 Princess St. Winnipeg, Man, 


Ich verſende: 





Rio Kaffee, per Pd. ............. 25c 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28c 
Ramaica Kaffee, per Bd. ............ 326 
Bogota Kaffee, per Pd. ...cuurersnerennee 35e 


Jaba Kaffee, No. 1, per Pfd. ........ 50€ 
Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 
Oben genannter Kaffee grün, 2c bil- 

liger. 

Friſches weißes Schmalz 50 Pfd. $9.00 

C. H. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 








.. 


Wollen Sie die Halfte an Jhrer Koh— 
lenrechnung ſparen nnd mehr 
Hibe erzengen? 


Sie fünnen 40 bis 60% an Ihrer 
Kohlenrechnung ſparen und die Hitze 
ums Doppelte vergrößern, wenn Sie das 
neue wunderbvolle, geruchlofe chemische 
Produkt „Hot Spot” gebrauchen würden. 
Es bewirkt, dab Kohlen nochmal jo lan— 
ae brennen als gewöhnlih. Seine Wir- 
fung iſt eine hemifche Verbrennung, wo— 
durch alle Abfälle und Gas in Hite ver— 
wandelt werden, melche andernfalls ſich 
in Nauch auflöjen würden. Angenieure 
behaupten, daß „Hot Spot” eine wun— 
derbare wiſſenſchaftliche Erfindung iſt. 
Es fann bei irgend einer Art von Koh— 
len oder Kocks gebraucht werden. Ga— 
ranttert harmlos für den Kenerrojt. Ein» 
fach anzuwenden, jehr ipariam und ab- 
ſolut zuverläſſig. Nefultate eritaunlich. 
Sie werden auch Ihre Freude daran ha— 
ben. Eine Tube genügt für eine Ton— 
ne Kohlen. Die Vreiſe find $1.00 per 
Tube; 3 Tuben $2.50. Gegen Boraus- 
bezahlung verihidt. Man wende ſich an: 

Nlerander Specialty Co., 
609 Elgin Ave, — Winnipeg, Man, 
— Berfand nur mit der Voſt. — 


15 





Wichtig für Farmer 


Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bil- 
liges und gutes Land zu leichten Zah- 
lungsbedingungen in den fchnell wachſen⸗ 
den Gemeintvefen um Winnipeg und 
Beaufejour vorhanden iſt, ſodaß die Söh— 
ne bon Karmern eine Gelegenheit bekom— 
men, ſich auf Karmland etablieren zu 
können, haben wir uns entjchloffen, 28,- 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Be- 
jiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eait, 
öitlich vom Brofenhead Niver gelegen und 
berfaufen es zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Acker. Es ijt alles jchö- 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
fchwarzer QTonboden auf Lehmelinters 
grund. 

Yablungsbedingungen: $1.00 per Als 
fer bar und der Reit $1.00 per Ader 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 

709 Mining Exchange Bldg. 
oder ®. DO. Bor 743, Winnipeg, Man, 
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BROADWAY ATFO"ST. 
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Vorzügliches Neftanrant 
Mäßige Preife 
Club Frühftüd 30c — 50€ 
Luncheon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund BP. Molony 
Manager H 
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RERRITRTTTN 
Patente 


Schützen Sie Jhre Idee! 
Schreiben Sie offen in Englisch um 
bollitändigen Rat und jenden Sie und 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regijtriert. 
Bir gewähren wahre perjönliche 


Bedienung. 
Gegründet — tung 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Erwähnen Sie die „Mennonitifdhe 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An⸗ 
gelegenheit jchreiben. 


NSS: 
# 














Achtung ö 


Wer prompt und billig mit einem 
Truck in Stadt und Land bedient fein 
will, der wende ſich vertrauensvoll an 

Henry Thiehen, 
1841 Elgin Ave., Winnipeg. 

Telephon 25 969 oder 88 846. 


— — —— 


A. BUHR 


1Sjätcioe Beheben teen Keks 
jährige Erfahrung in allen ⸗ 
Nadlabfragen. Wer zu berleihen 
auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 
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Schiffsfarten 
Be dirette Berbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denjelben Be- 
ngungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find befannt ivegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. M 
Dentidge, lat Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
Ismmen! lnteritügt eine deutſche Dampfer-Weichiaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
tung ausgezahlt, je n Wunid. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba, &, 8, Marın, Seneral-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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Spezial: Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Ader Geflü- 
gel-, Belztier- und Trud-Farm. — Cafil Siedlung, 4 Meilen von 
Winnipeg, an Straßenbahn, elektriſch Licht und Kraft, Volls- und Hoc 
fhule, Gute Straße. Freie Ein» und VBerfaufs-Vereinigung. Wir 
faufen, verfaufen und taufchen Häuſer, Lots, Farmen, etc. 
Dokumente für In- und Ausland. Einreiferlaubnis für Canada und 
U. © %. Verficherung, Geldanleihen, Schiffs: und Bahn-Karten. Geld» 
80 Fahre in ehrlichen 


Notarielle 


fendung und Einziehung in In- und Ausland 
Geſchäft geben volle Gewähr. 
% G. Kimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. @ KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave. bei Portage Ave., Winnipeg. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 
Blaubensbelenntnis" ) 18. Auflage, auf Buchpapier, jhön gebunden, der in feiner 
.; aller Richtungen unjeres Volkes und ın feinem Hauje fehlen follte. 





reis per Exemplar portofrei ...... RE 
ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
8 per Exemplar portofrei 4 
Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.30 
Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 
Rundihau Bublifbing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 








Un: Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


2. Den Chriitlihen Sugendfreund ($0.50) 
Bufammen bejtellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 


J 





Name _... 
Bolt Office. ...... 
Staat oder Provinz _.... 

Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money Or- 
der“ oder „Roftal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. auch perſönliche 
Scheds.) 

- Bitte Wrobenunmer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Name 
Adrefie 
































.........,.,un .....un..u......... 


Verwandte geſucht 


Ich möchte gerne die Adrejje mei 
nes Onkels Abram Faſt erfahren, der 
in legter Zeit in Slawgorod, Sib. 
wohnhaft geweien und vor etlichen 
Sahren hierher eingewandert iſt. 
Seine Schweiter, meine Mutter, it 
Frau Andreas Voth, Dorf Dolinsk, 
Neu Samara. Bir jmd am 27. 
März 1930 aus Deutjchland bier an 
gefommen. 

Lieſe Regehr, geb. Both. 
Provoſt, Alta, Rt. 1, 
c. o. A. Warkentin. 

Sch möchte gerne erfahren, wo ſich 
Heinric Jak. Neufeld von Ebenfeld, 
ipäter Blumenort, Molotiehna, be— 
findet. Seine Mutter iſt eine gebo 
rene Maria Käthler. Im Frühling 
iiber Deutihland in Alberta einge 
wandert. K. P. Heidebrecht. 
Swalwell, Alta. 


Ich ſuche Iſaak Steingart, früher 
Lichtfelde, Süd-Rußland. Er iſt viel 
leicht ſo freundlich und ſchickt mir 
ſeine Adreſſe. Gerhard Neufeld. 
Grünthal, Man. 

Katharina Pet. Neufeld, eingew. 
am 17. März I. J. bittet um die 
Adreſſe von Nacob Peters. Seine 
Sattin iſt Anna Löwen. Ihre El 
tern, Sjaaf Löwens, früher wohnbaft 
m Roſenort, Rußland, haben irgend 
wo in Sasf. gefarmt, vielleicht auch 
jett noch dort tätig. Eingewandert in 
der großen Immigration. Adreſſe 
oder Brief erwünſcht auf Die Adreſſe: 
18 Eharon St. Kitchener, Ont. 

Unſere Geſchwiſter, die beute im 
Paraguay jind, bitten um die Adreſ 
je eines gewiſſen Walls aus der 
Krim und eines Kaſpers aus der Mo 
lotſchna, mit denen fie zuſammen in 
Moskau geweſen find. Die Adreſſe 
unserer Geichwiiter iſt: S. A. Ba 
raguay, Colonia Menno, Via Ruerto 
Cafado, Dorf Nr. 7, Nikolai D. 
Wiebe. Sob. P. Bergmann. 
Winfler, Man. Bor 290, 

Safob Naf. Bärg, wobnbaft in 
Blumenort, Kreis Melitopol, Ukrai— 
na, erkundigt ſich nach dem Verbleib 
ziveier feiner Freunde, mit Namen 
Jakob Wall und Heinrich Joh. Did, 
beide Itammend aus dem Dorfe Ka— 
dagai, Krim. — Sie möchten ihre 
Adreſſen Herr Bärg oder mir an- 
geben. Peter Fait. 
c.o. Peter Dürfien, Bor 1030, 
Seamington, Onr. 

Sch möchte die Ndrejien folaender 
Perſonen erfahren: Couſin Mbrabam 


5. November 19 ), 


Kornelius Funf, im Herbſt 1929 a 
Sibirien, Siawgoroder Kreis, De 
Alerandrowfa, eingewandert; Coufi 
Johann Franz Peters, vor 4 oder# 
Sabren aus Siwd-Rufland, Dip 
Friedensfeld eingewandert; die Com 
jine meiner rau, Frl. Eugenie SE 
debrand, im Frühjahr I. 3. eingewan 
dert. Auch babe ich einen Schivageg 
bier in Alberta, Gerhard 3. Wien 
aus Slawgorod. Sibirien bergezis 
gen. Xch bin im Frühjahr 1930 mM 
Canada eingeiwandert. } 

Sacob Beter Funf. 
Naco, Alta. 


Ich möchte die Ndrefje von Joham 
br. Hiübert, fr. Schöntal und Safıkı 
Kliewer Ebenfeld, Sibirien, Slarwges 
roder Kreis, die 1930 über Deutſch 
land nach Braſilien gegangen, erfah 
ren Peter Rlett. 
MeAuley, Man. 


Nor 50 


Wir möchten gerne die Adreſſen me 
jerer lieben Gejchwiiter, die üben 
Deutichland nad) Paraguay gegangeik 
ind, erfahren. Es ſind Wilhelm 
Klaſſens und Johann Penners vom 
Grünfeld, Rußland. 

Johann B. Braun. 
Ste. Anne, Man., Rt. 1, Bor 16. 


Geſchwüre. „Bor etwa fünf Jah— 
ren wurde ich mit Geſchwüren bebaff 
tet,“ jchreibt Herr J. Dahlberg auf 
Ridgedale, Sask. „Sch medizinierfe 
längere Zeit, ohne die geringite Er 
leichterung au finden, bis ich anfing“ 
Forni's Alpenkräuter zu gebrauchend 
Nach drei Flaſchen dieſer Medizin 
war ich von meinem Leiden befrei® 
und babe nie wieder ein Anzeichen 
desjelben verſpürt.“ Diefe berihnite 
Sträautermedizin entfernt Franfhafte 
Stoffe, indent fie auf den Stubhlgang® 
und den Sarnfluß wirft und trage 
zur Neubildung geſunder Zellen und 
Gewebe bei. Sie wird ausschließt 
lich durch beiondere, von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Go., Chicago, Ill— 
ernannte Lokalagenten geliefert. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 

Die neuen 2 Cents-Priefmar 
fen, die zum Gedächtnis des 200, Ge— 
burtstags des Generals von Ste 
ben vom Poſtamt der Vereinigten 
Staaten bergeitellt find, tragen im 
Mittelteil die nach einem Medaillon 
modellierte Büſte des Generals, 

— Das neue Adler-Planetarium 
in Chicago bat einen ſolchen Zudrang 
bon Bejuchern, da beiondere Vor 
traasitunden eingerichtet werden 
mußten, um die 25,000 Menfchen zu 
bedienen welche wöchentlich in die Ge— 
heimnifje der Strenenwelt einges 
führt werden wollen. 








lt 


jede Titania. 
Verlangen Sie Angebote bon 





Milch 


Separatoren 


find umübertroffene Entrahmer mit ganz automatischer 
Delung, Halstugellager, Trommel und Aufſatzteile aus 
nichtroftendem Material und vernidelt. 
Mäbige Breije, günjtige Bedingungen. 


Sarantie für 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85. George St. — (J. J. Klassen) — Winnipeg, Man. 


— 








—_—- 





— 








